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Vorwort. 



In der vorliegenden Schrift haben wir zum ersten Male ver- 
sucht, in annähernd vollständigen Zügen ein System der vulgär- 
griechischen Laut Verhältnisse zu entwerfen und zwar unter Be- 
nutzung der neueren Resultate der Lautphysiologie und der 
allgemeinen Sprachwissenschaft. Schriften, die uns speciell vor- 
gearbeitet hätten, können wir nicht nennen mit Ausnahme von 
M. DeflFners höchst schätzönswerther, sorgfältiger Abhandlung, die 
sich unter dem Titel „Neograeca*' in G. Curt. Studien Bd. IV findet. 

Da es sich in unseren Untersuchungen wesentlich um die 
Feststellung der vulgären Aussprache handelt, so mussten wir 
natürlich von dem heute gesprochenen Idiom ausgehen, haben 
jedoch auch oft auf Specialitäten der mittelalterlichen (und ferner 
der hellenistischen) Sprache Rücksicht genommen. 

Neben einer Anzahl Schriften, die wir sogleich namhaft 
machen werden, haben uns mündliche Mittheilungen griechischer 
Freunde als Quelle gedient. Besonderen Dank sagen wir hier 
den Herren Dr. Dr. Nik. Dossios aus Epirus, Marg. Evangelides 
aus Kyzikos, Eleuth. Tr. Kuses aus Trapezunt, Joann. Protodikos 
aus Faros, Chadzidakes aus Kreta, sowie mehreren griechischen 
Damen, die leider nicht genannt sein wollen. Auch der münd- 
liche Gebrauch des Griechischen im Verkehr mit Hellenen aller 
Stände und aus den verschiedensten Gegenden hat uns zu unserem 
Zwecke sehr genützt. Dialektische Formen, die wir aus Special- 
schrifken mittheilen, sind der Mehrzahl nach von uns in Gemein- 
schaft mit einer Person, die den betreflFenden Dialekt spricht, auf 
ihre Echtheit geprüft worden. 

Trotzdem werden sich üngenauigkeiten eingeschlichen haben, 
und wir bitten unsere Leser, Griechen wie Nichtgriechen, uns 
Berichtigungen oder anderweitige Bemerkungen gütigst zukommen 
lassen zu wollen, indem wir im Voraus danken. 



VI Vorwort. 

Was die Anlage der Arbeit betriflFt, so haben wir manche 
praktische Winke benutzt, die Ernst Curtius in seiner treflFlichen 
Abhandlung in den Nachricht, d. Königl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen 
1857 No. 22 p. 296 giebt. 

Gegen unbekanntere Verfasser von Glossarien Polemik zu 
führen, haben wir geflissentlich unterlassen; vielmehr haben wir 
uns in jedem einzelnen Falle mit der blossen Aufstellung und 
Begründung einer richtigeren Erklärung begnügt. Nur gegen ge- 
wisse principielle Irrthümer sind wir mit Nachdruck vorgegangen, 
wie z. B. gegen jene antiquarische Manie, welche in jedem vul- 
gären consonant. Zusatz ein uraltes Digamma oder Jod, in jedem 
vulgären a einen uralten A-Laut und in manchen vulgär ent- 
stellten Formen sogar gräco-italische Urgebilde erblicken möchte. 
Ueberhaupt sind wir stets bemüht gewesen, vulgärgriechische 
Wörter und Formen mit Erscheinungen der sinkenden Gräcität 
zu vergleichen und nicht etwa mit homerischen oder hesiodeischen 
Gebilden. Auch haben wir nie gewagt, wie Koraes und viele 
nach ihm es thun, zur Erklärung eines vulgären Wortes von einer 
alten Wurzel selbständig ein nirgends belegtes Thema zu bilden, 
denn sämmtliche auf diese Weise gewonnenen Erklärungen haben 
sich uns als falsch erwiesen. Griechische Gelehrte wird es interes- 
siren, dass wir ohne solche kühne Gonjecturen eine Anzahl bis- 
her von allen möglichen Etymologien zermarterter Wörter ein- 
fach und in hoffentlich überzeugender Weise erklärt haben. Manche 
sind dabei als Lehnwörter erkannt worden. 

Schliesslich noch ein Wort über die Orthographie! Wir 
haben uns absichtlich niemals wesentlich von der heutigen Schreib- 
weise entfernt, obschon wir die Mangelhaftigkeit derselben sehr 
wohl erkennen und an verschiedenen Stellen unseres Werkes ge- 
rügt haben. Wer phonetische Zwecke verfolgt, wird sich aus- 
schliesslich an die beigesetzte Umschrift halten müssen. 

So schicken wir denn dieses Werkchen, an dem wir mehrere 
Jahre mit grosser Liebe gearbeitet haben, in die gelehrte Welt 
hinaus, indem wir wünschen, dass dasselbe eine längst empfundene 
Lücke erfolgreich ausfüllen möge. 

Ludwigslust in Mecklenburg, 

August 1879. K. F, 
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Einleitung. 



Das Neugriechische stellt die jüngste Entwickelungsstufe 
der einen grossen griechischen Sprache dar und ist dem Alt- 
griechischen ähnlicher, als irgend ein romanisches Idiom dem 
Lateinischen oder irgend ein neuindischer Dialekt dem Sanskrit. 
Freilich bemerken wir auch fremden Einfluss, nämlich von Seiten 
der lateinischen und der türkischen Sprache sowie des Slavischen. 
Jedoch überschätze man die Einwirkung dieser Idiome nicht! 
Nachweislich hat das Türkische und Slavische auf die Wort- und 
Formbildung durchaus keine Wirkung ausgeübt; der Einfluss des 
von Hause aus verwandteren Latein äussert sich nur in einigen 
wenigen wortbildenden Suffixen. Eigentlich wird das fremde 
Element nur auf lexikalischem Gebiete sichtbar; nur einzelne 
Wörter haben die fremden Sprachen hergegeben, und auch diese 
sind der Mehrzahl nach gräcisirt worden, üebrigens ist ihre 
Zahl nicht so gross, wie man denken könnte. So enthält das 
Vulgärgriechische entschieden weniger türkische Wörter, als das 
Deutsche französische. Prof. Franz Miklosich (Die slavischen 
Elemente im Neugriechischen. Wien 1870), der sich die Aufgabe 
stellt, sämmtliche Spuren des Slavischen im Neugriechischen auf- 
zusuchen, findet nur 129 Wörter von angeblich slavischem Ur- 
sprünge, die jedoch Prof. Bernhard Schmidt (Das Volksleben 
der Neugriechen. I. Theil. Leipzig 1871) auf die bescheidene Zahl 
von 7 reducirt. Am stärksten ist der neugriechische Wortschatz 
mit italischen Elementen versetzt, indem zu dem lateinischen Ein- 
flüsse aus der Byzantinerzeit auch der romanische, namentlich 
der italiopische, hinzutritt. Der Einfluss des Albanesischen ist 
ausserordentlich unbedeutend und überhaupt nur in solchen Ge- 
genden, in denen ein erheblicher Theil der Bevölkerung albane- 
sisch ist, bemerklich. Üebrigens sind hauptsächlich Substantiva 
aus fremden Sprachen entlehnt worden, ungleich weniger Verba. 

Foy, Griechische Vulg&rsprache. 1 
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Namentlich wichtig ist es, dass das Pronomen von jedem fremden 
Einflüsse frei geblieben ist, ebenso das Zahlwort und die Con- 
junction (freilich sagt man neben akkd vulgär auch fta vom ita- 
lienischen ma und dialektisch wohl noch manches Andere). 

Bei genauerer Prüfung des Neugriechischen stellt sich heraus, 
dass alle bedeutenderen Veränderungen, welche das heutige Idiom 
vom alten unterscheiden, nicht auf Rechnung fremden Einflusses 
zu schreiben sind, sondern ihre Keime und Anfänge schon im 
Altgriechischen haben. Diese Behauptung in Hinsicht auf die 
Grammatik zu beweisen, ist die Aufgabe eines vortrefflichen, in 
Deutschland leider zu wenig bekannten Werkes von MavQOtpQv- 
drig: jdoxifiLOV LötoQiag rijg ikkriVLxijg yXdöörjg. 'Ev U[ivQvr] 
1871. 

Auch in Hinsicht auf die Lautumwandlung müssen wir die 
aufgestellte Behauptung festhalten, und die folgenden Blätter 
werden dazu beitragen, dieselbe zu stützen. Zunächst folgende 
allgemeine Bemerkungen! 

Manche Laute haben ihre urspf üngliche Aussprache bewahrt, 
so von den Vocalen namentlich a, von den Consonanten nament- 
lich die sogenannten tenues x tc r, femer X ^ v q o. Andere 
Laute sind dagegen gänzlich verändert, so namentlich sämmt- 
liche Diphthonge, indem die mit c zusammengesetzten jetzt mono- 
phthongisch wie i gesprochen werden, die mit v zusammen- 
gesetzten dagegen dieses v in f oder v verwandeln. Von den 
Consonanten sind die Medien und Aspiraten namentlich stark 
afficirt worden, indem sie sich in Fricativlaute verwandelt ha- 
ben. Ferner ist der Doppelconsonant g ein einfacher geworden. 
Wir lassen nun eine Uebersicht über sämmtliche vulgärgriechi- 
sche Laute folgen, indem wir auch die nur in gewissen Dia- 
lekten vorkommenden mit aufnehmen und regelmässig die von 
uns gewählte Umschreibung beifügen. 

Vooale. 

a == a 

e = £, «fc (gespr. = e ouvert) 

i = 1^5 t, V, 6V^ Ot, VL ^ 

o = o, CJ 
n = ov 
{av^ £V lauten av, ev vor Vocalen und vor /3, y, d, ^, A, ft, 
v, p, aber af, ef vor x, ;r, r, 9, x^ O*, ^, 1, ^.) 
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Vergleichende Tabelle der wichtigsten alten und modernen 

Laute. 



Altgr. 

1) x = k 

2) J' = g 

3) X = kh 



»{ 



2) 



Vulgär 

k vel. [xr = vulg. ;ut] 

k^pal. 

y fric. 

g [hinter y] 



U 



S)( 



X vel. [tfx = vulg. ffx] 
Z" pal. 



4) r — t 


4) t [vT — vulg. nd] 


5) iJ — d 


5) d fric. [vS — vulg. ndj 


6) ■& — th 


6) » fric. [0» — vulg. er, 




g>&, vQ' — vulg. gyt, . 




X» = vulg. xr] 


7) « = p 


7) p [ät = vulg, (pr, 




(jm — vulg. mb] 


8)^-b 


8) V fric. [(iß — vulg. mb] 


9) 9 — ph 


9) f 


10) y vor Velaren 


10) ("; ^^;- 

In'' pal. 


11) v — n 


11) n [nj — vulg. fi dors.] 


12) ft = m 


12) m 


13) ^ - r 


13) r alveol. (lingual) 


14) A — 1 


14) 1 [Ij = vulg. i dors.] 


15) Spir. asper — h 


15) spir. lenis 


16) ff — s 


16) s alveol. 


17) S — dz 


17) z 


18) ^ — p8 


18) ps 


19) 1 — ks 


19) ks 


20) t (4- voc.) — i 


20) j 


21) (voc. +) V — y 


21) ! .; 



Bach I. 
Von den Consonanten. 

Von den in vorstehenden Tabellen aufgeführten Consonanten 
kommen alle in der jetzt mustergültigen Aussprache vor mit 
Ausnahme der wirklichen Aspiraten k', tf, p', des tsakonischen f 
und des sphakiotischen r^, sowie der Sibilanten s, z, welche nur 
in gewissen Dialekten angetroffen werden. 

Wir beginnen nun sofort, alle Consonanten des Neugriechi- 
schen einzeln in ihrer phonetischen Reihenfolge durchzugehen 
indem wir bei jedem angeben, 

1) wie sich seine Aussprache zu der alten verhält, 

2) welche altgriechische Consonanten sich im Laufe der 
Zeit gelegentlich unter dem Einflüsse gewisser Lautgruppen oder 
mehr zufällig ohne erkennbare Veranlassung in einzelnen Wör- 
tern ebenfalls in den in Rede stehenden neugriechischen Laut 
verwandelt haben. — Zugleich werden wir bemüht sein, jeden 
solcher Lautwandlungen möglichst durch Analogieen aus dem 
Gebiete des Altgriechischen oder fremder Sprachen zu erläutern. 

§ 1. 

Von den tonlosen Explosivlauten 

Xy tf Jt. 

Diese drei Consonanten haben, wie bemerkt, im Allgemeinen 
ihre ursprüngliche Aussprache bewahrt, eine theilweise* Aus- 
nahme macht nur 

I. K, 

Dasselbe wird guttural gesprochen bei folgendem a, o, u 

oder Consonanten, dagegen palatal bei folgendem e oder i. (Cf. 

Sievers, Grundzüge der Lautphysiol. Leipzig 1876 p. 61.) 

Anm. Dialektisch wird k vor e oder i auch wie ts oder ts gespro- 
chen, worüber unter diesen Lauten das Nähere. 
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Sporadisch entspricht das x 

1) dem y, wie z. B. 

OQTVxt (ortik^i). 6^vyt(ov) Wachtel. Hier ist das x je- 
doch möglicher Weise aus ältester Zeit erhalten, da die Genetiv- 
form oQTvxog von alten Grammatikern bezeugt wird (cf. L. Din- 
dorf in Steph. Thes. s. v. oprvj). Man vergleiche die Sanskritform 
vartafcas. Gurt. Grdz. p. 351. 

[xayxgaiva (kan^krena). ydyyQaLvcc. So bei UxaQXdtog im 
Xs^cxbv xrig xa%'^ 'fjficis ^EXkrjvLxijg SiaXixxov, ^Ev 'jid^^vaig 1835 
p. 111. Dieses Wort gehört jedoch zu denjenigen griechischen 
Wörtern, welche zuerst nach Italien auswanderten, dort ein ro- 
manisches Gepräge erhielten und dann zu den Griechen zurück- 
kehrten. Dies wird durch den Accent bewiesen. Man vergleiche 
das italienische cangrena und das französische cangrene = lai 
gangraina.] 

Sehr häufig ist der Uebergang des ^ in x im kyprischen 
Dialekt, der z. B. sagt: 

a^TCeXovQxog (ambelurkos). cifiTceXovQyog Winzer. 

ccQxä (arko). agyä^ ßQadvvca zögere, verspäte mich. 
Der gleiche Uebergang fand sich schon im Altmakedonischen 
laut Hesychios: aQxov. öxoXi^v. Maxsöoveg, 

In diesen und ähnlichen Beispielen ist es klar, dass die Nähe 
des ^ den Uebergang bewirkt hat. Denselben Einfluss übt auch 
ein vorhergehendes v oder ß (sprich v) im Kyprischen, z. B. 

cckcjvsvxcj (alonevko) Bedeut. = akiovCt^Gi von aXioveviOj 
das vulgär alGiVBvycn sein würde. 

ctQXBvxG) (ark^evko), aQxeixOy *aQ%Bvy(xi fange an u. s. w. (Cf. 
A. A. UaxsXlccQcog, Tä KvitQvaxa. III p. ^i! und im Lexikon.) 

2) Dem % entspricht x 

namentlich in der Lautgruppe 6x = 0%^ indem die Verbindung 
0% dem jetzigen Idiom überhaupt gänzlich fremd ist, z. B.: 

0xii(o (sk^izo). 0%Ctso, Obwohl in diesem Stamme das Kappa 
ursprünglicher ist und in gewissen alten Wörtern noch erscheint 
(cf. 0XLvSdX{a)^og neben 0XLvSdX{a)iLog und 0XiSaQ6v. aQaiov 
bei Hesychios. Siehe übrigens Curt. Grdz. p. 246), so wäre es 
doch durchaus falsch zu folgern, dass auch das x in dem heu- 
tigen 0x£^(D auf Ueberlieferung beruhe. 

0xdt,(o (skäzo). 0xdtj[o zersprenge, zerspringe. 

0xoXbi6 (skolö) 0xoXbIov Schule. 
^ov0xdQi (muskäri). iio0xoiQLOv Moschos. 
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öxaQa (skara). i0%aQa Bratrost, gril^ auch das Winkel- 
mass der Zimmerlente. 

exoLvi (sk^ün). 6%oivCov i. e. öjtdvog Faden. 

Unter dem Einfluss eines nahen q ist das % ^^ Kyprischea 
oft in X verwandelt worden^ man vergleiche z. B. 

6Qxov^ac (erkume). iQxo^at, das auch die Bhodier und Ear- 
paseoten sagen, 

&Qxog (arkos) u. fem. aQxovttööa (arköndissa) vom alten 
aQ%(ov mit der Bedeutung: der Vornehme, Reiche, Angesehene. 

Auf Kreta hört man xavxovfiai (kafküme) statt xavxä- 
ftat, wo also das vorhergehende v jImXov dieselbe Wirkung zeigt, 
die wir bei der Umwandlung des y in x gesehen.*) 

[Ganz falsch vergleichen einige noch immer (so Chalkiopu- 
los: De sonorum affectionibus, quae percipiuntur in dialecto neo- 
locrica in G. Curtius Stud. V p. 361) 

xoQÖa (korda) die Saite, als wäre dieses direkt aus xoqSi] 
geworden, während es doch nichts, als das romanische corda ist, 
das seinerseits freilich durch das lateinische chorda auf das grie- 
chische x^Q^V zurückgeht.] 

3) Dem völlig andersartigen t entspricht x namentlich in 
der Lautgruppe axl == özX. Beispiele sind: 

öxkißdvG} (sklivono) glänze. Dies geht auf 6xikß6(o zurück, 
das (bei Suidas = 6xiknv6(o) durch Umstellung zu ^tkißoio wurde. 
Ebenso: 

0saxlo(v) oder asvxXo(v) (sesklo, sefklo) = *0evörXovj 
ösiklov^ teiklov, Mangold, beta. Noch häufiger sind Formen 
mit eingeschaltetem ov: öb6xovXo oder öefpovxXo, 

Genau in derselben Weise ist das proven^alische ascla aus 
astla und usclar aus ustlar entstanden. (Diez I p. 210.) Die 
Lautgruppe cl statt tl erscheint im Lateinischen anclo. griech. 
avxXsGi YtsX, taX, (Curt. Grdz. p. 220.) Im Neugriechischen sagt 
man gerade so (s)^ayxk£to (eksan^klizo) i. e. ii^avrXä^ exanclo. 
(Cf. IlQcoTodtxog. ^I8i(oxLxa x. v. i. yX, ^Ev IJfivQvy 1866 p. 50.) 
So erklärt sich auch das neugr. öixXa (sikla) „Wassereimer" 
vom lateinischen sit(u)la. 

Ferner q)XL «= qytc z. B.: 

tpxvaQL (fk^järe). qytvccQiov, i. e. nxvov (fp = ä) Wurfschaufel. 

*) Die dorischen Formen Sinsad'm, ßqvyiszog u. s. w. dürfen deshalb 
nicht verglichen werden, weil ihr x ursprünglich und nicht auff % entstan- 
den ist. 
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(fxeidvca (fk^jäno). vulgär auch q/teidva d. h. „kh bereite, 
mache"; von svd-vg (cf. Kind in Eunomia ed. Iken III, p. 96 u. 
Ross, Inselreisen III p. 166). Ganz ähnlich das tsakonische: 

q)xi]V6 (fk^ine). evd-rivog, vulgär qrcrivog billig. In Bezug 
auf die Bedeutung vergleiche evdJivial Die Tsakonen sagen auch: 

q)xvö^a (fk^izma). ittvöiia. vulgär tptvC^iM^ 

(pxia (fk%). q>{co)tLa mit der Bedeutung von q)cig (nicht 
= TtvQ, wie das gemeingriech. q>ania). 

Höchst eigenthümlich ist femer das tsakonische x aus r bei 
folgendem I- oder E-Laut, wie xtfiov (k^imü). tifiä, xtvr^ (k^ini). 
rtfti^, XV (pa (k^ifa). xv^Xa = Tvq)k6ri]g^ xvkCyov (k^h'yu). rv- 
Xcööci)^ 7C0X71QI (pok^iri). noriqQvov Glas, noxCörga (pok%tra). 
*noxi6tQa Tränke des Viehs, noxC%ov (pok^i;i;u). jtori^cD, xaQxC 
(xark^i). %aQtCov Papier. T bleibt natürlich unverändert, wenn 
der folgende Vocal sich verdumpft, wie xoviinavB (tümbane). 
xvikitavov. 

Besondere Beachtung verdient das wohl erhaltene dorische 
X in der tsakonischen Form 

oxa (öka) = oxav^ oTCoxav, auch = xoxe. (Cf. Ahrens de 
dial. dorica p. 337.) 

4) In der Nähe eines q geht im kyprischen Dialekt auch 
ein Jod häufig in x über, wie: 

ßovQXov (vürkon) = ovqiov vom Ei gesagt: „Windei". 
Cf. Arist. Hist. anim. 3, 2. Ebenso: 

ßovQxa (vürka). Name für den Brotbeutel der Feldarbeiter 
und Tagelöhner. Dieser Form steht die kretische ßovQia (vürja) 
mit gleicher Bedeutung gegenüber. Das Wort heisst latein. bulga, 
lederner Ranzen (Lucil. u. Varro bei Non. 78, 2), ital. bolgia, 
Tasche, Felleisen. 

ccQxov (ärkon). avgiov^ aQxo^ag (ärkopses) i. e. avQiov o^b 
„morgen Abend", 

Tcrjd'dQxov (piO-ärkon), vulgär ^Bd^avQiov „übermorgen", aus 
nsda (oder nadd) + avQiov. Ueber neda cf. Pott: Etymolog. For- 
schungen IL p. 515. 

5) Auch aus Jt geht in einigen Dialekten x hervor. So 
namentlich im Tsakonischen das palatale x bei folgendem I- oder 
E-Laut in einer grossen Anzahl von Wörtern entweder im In- 
laut, wie in axaiga (äk%e). aTteiQog, dxBixd^o (ak^ikazo). an- 
SLxd^o), Ivxri (lik^i). Aväij, xovxC (kuk^i). xcdtclov^ xcini] oder 
noch häufiger im Anlaut: xtjqovvv (k^iruni). tcsqovlovj nsQovri 
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Gabel, tclvov (k^inu). tclvco, tclxqb (k^ikre). nixQog, xixQa (k^ikra). 
7CLXQa = TCLXQorrjg^ xitovQa (k^itura). ntxvQa Kleie, xiöov (k%u). 
07116(0^ xiöxt (k%ti). 7CL6xig^ xvxvs (k^ikne). nvxvog^ xvgyo 
(k^iryo). nvQyog. Doch giebt es auch Ausnahmen, die das tc be- 
wahren, wie xi^xV (P^>C^^)* ^VX^S luid Ttriydöi (piyädi). nriyri. 
Man vergleiche namentlich FQuiLybarixii r^g töaxiovtxijg dialixrov 
V7t6 @€oSoiQOv ^IsQ6(og xal Oixovofiov. 'Ev ^Ad"fivaig 1870 p. 14 
und das angehängte Lexikon. 

Eine ganz analoge Lautveränderung finden wir im Nord- 
rumänischen, wo pinus zu chinu, pectus zu cheptu, petra zu 
chiatre, pellis zu chiale, pecten zu chiaptine geworden ist. (Diez 
I p. 292.) 

Durch Einfluss eines benachbarten x geht n auch sonst 
wohl in X über, wie z. B. in dem kyprischen 

7C6Q vxXoxad Lv i.Q. n6QinXoxd8L{o)v^ das heisst ipvXXag^ Blätter- 
werk. Sakellarios {Kvtcq, III p. fi') vergleicht auch XQOfioxtiv 
(„das Holz, welches das axQOV rov dci(iatog trägt*^) und stellt die 
von Hesychios überlieferte Form TtQoiiox^oc. tcc TtQoßsßXri^eva 
tcov xoC%(ov daneben. In diesem Falle muss man den üebergang 
des 71 in X wohl dem Einflüsse des gleichfalls kyprischen (a)xpo- 
dioiia zuschreiben. 

Alte Formen, wie oxor« = onoxe (oder gar oxxog «= 6q>%'aX- 
flog) dürfen durchaus nicht verglichen werden, da in diesen der 
K-Laut nachgewiesenermassen älter ist, als der P-Laut. 

IL T. 

1) T geht häufig aus dem (jetzt fricativ gesprochenen) d" 
hervor; consequent geschieht dies im Anfange der Wörter unseres 
Wissens nur in den süditalischen Dialekten (in der sog. terra 
d'Otranto) laut Morosi: (Studi sui dialetti Greci della terra d'Otranto. 
Lecce 1870 p. 107:) '9' iniziale ha in tutti questi dialetti il suono 
del t ital. senza punta aspirazione. Derselbe giebt folgende Bei- 
spiele: tänato. %'dvaxog^ telo. d'ikG)^ tälassa. d'dlaööaj torö. 
^(€)c3QiS, terizo. ^sQc^fJ^y tero. d'EQog u. s. w. 

Aber auch im übrigen Griechisch geht d' vereinzelt häufig 
in r über und zwar meistens unter dem Einfluss eines vorher- 
gehenden Consonanten, wie 

Q^ z. B. 

'^Qxa (irta). gleichsam ^kd-a i. e. fjkd'ov^ 
(p)Qxcivci} ((o)rt6no) = op-ö-oo. 
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(T, z. B.: 

fi löt 6g (mistds). fii^öd'og, 

diSrsvT^g (astenis). atfd'SVT^g^ 

ötdvo^ccL (stänome). alöd'dvofiai. 
So namentlich im passiven Aorist in der Endung öti]xa = 
ad'Tjv, wie 

ysXdötfixa (jelästika). iyekdöd'riv^ 

ixksi^trixa (eklistika). ixlsiöd'riv, 

ßaq>tLötrjxa (vaftistika). ißanxic^riv wurde getauft, 

oQxCötrixa (ork^istika), cjQXL0d'fiv, 
Griechische Gelehrte vergleichen hier mit Unrecht die altlokrischen 
Formen: %Qri<SrG)^ aAfVroj, slsaraL, xQV^'^^^h ccQEötai^ jraftaroqpayfr- 
6taL, über die Frieder. Allen handelt in Curt. Stud. III, 2. Heft 1870 
p. 205 (cf. Röscher: De aspiratione, Curt. Stud.^ I, 2. p. 86 — 88). 

Häufig entsteht t aus -ö*, wenn ein anderer Fricativlaut, also 
q) oder x^ vorhergeht, wie 

evtvg (eftis). evdijg sogleich, 
q)tdvc3 (ftäno). q)d'dv(D gelange, 



mit abgefallenem €. 



(ptrivog (ftinös). Bvd'rivog billig 

XsvtBQog (lefteros). iXev%^£Qog 

ILovxTBQo (mu;|^ter6). ilox^t^Qov^ das z. B. auf Naxos „Schwein" 
bedeutet.*) 

Hier nach ^ Analogieen im Altgriechischen zu suchen, ist 
natürlich verfehlt, da die Lautverbindungen ft und x'^ ^®™^ ^^^ 
griechischen absolut fremd sind. 

Sehr selten geht %' zwischen Vocalen in t über, z. B.: 

ßovrdci) oder ßovti^co (vutäo, vutizo). ßvd'i^cs == buttare. 

2) Bei vorhergehendem ö finden sich vereinzelt auch andere 
Consonanten in r verwandelt, so sagt man ganz gewöhnlich 

ßkaötruiä (vlastimö) «=» ßXa0(priiiä, 
Auf Kreta hört man ferner: 

ßQ Lotto (vristo). vulgär ßgCiSXGi d. i. bvqlöxcs. 



*) Diese Form ist im Trapezunt. masc. 6 fiovxtsgog d. Schwein. Das 
Wort fehlt bei Du Gange in dem angeführten Sinne, obwohl es auch im 
Mittelalter oft diese Bedeutung hatte, cf. W. Wagner : Carmina graeca medii 
aevi. Lips. 1874 p. 156 — 156 u. Annuaire de Tassociation pour Tencou- 
ragement des ätudes Grecs en France. Paris 1874 im Lied von der Schlacht 
bei Varna zu v. 290. An letzterer Stelle weiss der Erklärer obige Bedeu- 
tung nichts erräth sie aber aus dem Zusammenhange. 
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3) Als eine vereinzelt dastehende Merkwürdigkeit sei zum 
Schlüsse das kyprische 

ccTCOfpvtä (apofitö) = a7toq)vöci erwähnt^ in dem das ur- 
sprüngliche <y in r übergegangen ist. Schwerlich wird man hierzu 
eine deutliche Analogie im Altgriechischen finden, denn ^AQxa^C- 
TLoVj das Sakellarios vergleicht,*) ist nicht aus ^AqxbilCölov ent- 
standen. Cf. Curt. Grdz. p. 525. 

III. n, 

1) n entsteht dialektisch manchmal bei vorhergehendem ö 
aus 9), z. B. im trapezuntischen 

aajtakit,(o (aspalizo). vulgärgr. &0q)akä oder 0q>akv& d. i. 
aaq)aUiG} in der Bedeutung „schliessen" und 

avaönaXit^Gü (anaspalizo 27. 'I(X)avvidrig in der tötoQva xal 
exar 10X1X7] TQaitslovvxog p. / des Lexikons schreibt ava0%akX(o» 
anaspalo), gleichsam *aV'a6q)aXitjco d. h. vergessen. Aehnlich sagen 
die Kyprier 

öTcaxo^riXov (spakomilon) statt *öq)ax6^rjXov d. h. Beere 
(li^lov) der gelben Salbei (pfpdxog). 

So sehen wir denn, wie das ö im Neugriechischen einen 
unmittelbar folgenden Fricativlaut gern in den entsprechenden 
harten Explosivlaut verwandelt, und zwar d' und % regelmässig 
in X und x, q) wenigstens dialektisch in ä, während freilich ver- 
einzelt auch umgekehrt ein ä nach ö in q) verwandelt wird (wie 
aq)VQida = önvQig u. s. w.). 

Im Anfang finden wir sc statt q) in dem Worte: 

TtccTckcjfia (päploma), entstanden aus {i)q)(i7tkca(ia Decke, 
indem wahrscheinlich das Jt der zweiten Silbe sich das q) accom- 
modirt hat. 

Auch in der Mitte zwischen zwei Vocalen findet sich n statt 
9?, wie in dem Worte 

Qajcdvt (rapäni). Qaq>avoQ^ in dem das n doch wohl auf 
Verwandlung und nicht auf üeberlieferung beruht, obschon der 
Stamm ursprünglich ic hat. Man vergleiche ^anvg^ räpa lat., 
repa altkirchsl. (W. Röscher in Curt. Stud. I, 2, 74.) 

Hier erwähnen wir die kretische Conjunction apis = seit- 



*) KviCQUcüd III p. fis\ über Bttia = iatia cf. Curt. Grdz. p. 666. Bei 
rsvzXov und aivtXov ist das Etymon noch dunkel. 
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dem^ die man gewöhnlich utc r^s sc. ägag schreibt und nach 
dem jonischen ijte^^g. iq>s^rjs erklären will.*) 

§ 2. 
Von den tönenden Fricativlauten 

y, tf, ß- 

r*, d, ß waren bekanntlich in der alten Sprache weiche Ex- 
plosivlaute = g, d, b. Jetzt werden sie allgemein fricativ ge- 
sprochen, und zwar haben d und ß nur eine Aussprache, indem 
jenes wie ein sog. weiches englisches th (the, bathe), dieses wie 
ein deutsches w odel* wie ein romanisches v lautet. (Cf. E. Sie- 
vers: Grundzüge der Lautphysiologie. Leipzig 1876 p. 70.) Da- 
gegen hat 

I. r 

eine doppelte Aussprache. Velar (oder nach der gewöhnlichen 
Bezeichnung guttural) wird es gesprochen, wenn a, o, u oder ein 
Consonant folgt. „Es ist der Laut, den man in Norddeutschland 
für inlautendes g nach a, o, u, z. B. in Tage, Bogen, hört" (Sie- 
vers ibid. p. 73). Nach e und i wird y dagegen palatal wie unser 
j gesprochen (Sievers ibid.). 

1) F entsteht häufig aus x, z. B. inlautend zwischen Vocalen 
ayavov (äyanon). ccxavov d. i. avd^sQi^. }/äk. (Curt. Grdz. 
p. 130.) 

[Es ist ein alter, tief eingewurzelter Irrthum, das jetzige 
IccycavLxd (layonikä) „Windhunde" als aus jiaxcavixd entstan- 
den zu betrachten, denn ich finde schon bei J. Meursius (Glos- 
sarium Graecobarbarum ed. altera. Lugduni Batavorum. anno 
CIO.IO.C.XIV. p. 294) XayovLxov mit Laconicus canis übersetzt. 
Derselben Ableitung begegnet man dann noch bei Skarlatos in 
dem erwähnten ks^ixbv tijg xad'^ rniäg ^EXkrivLxijg ÖLaXextov^ ob- 
wohl den letzteren schon die beigegebene französische Ueber- 
setzung levrier (von lepus) auf das Richtige hätte führen müssen. 
Wir finden nun bei späteren griechischen Autoren die Verbin- 
dung kaycaVxbg xvcov^ so dass es klar ist, dass auch unser Wort 
von Xaycig der Hase herkommt, es ist nichts als das Neutrum 
layoVxd seil. axvXid (vulg. Hunde) mit eingeschobenem v. Dieses 
V gehört nicht zum Suffix.] 



*) Man vergleiche kypr. aqp' ^5 (afis) in gleicher Bedeutung. 
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Viel häufiger erweicht sich x im Anfange eines Wortes zu 
y, jedoch nur, wenn ein Vocal oder, eine Liquida folgt, z. B. 

ydtog (yätos). catus Kater, yara (yäta). cata Katze. Dia- 
lektisch hat sich noch das x erhalten, so kypr. xatog^ kret. 
xätrig*) 

yaQLÖa (yarida). xagig, 

yuQoq^akXov oder yaQovfpakkov (yanlfalon). xaQVo^vkkov 
Gewürznelke, 

yddog {yaSog) z. B. auf Thera = xaSog^ cadus. 

yvil^skt (jipseli). xv^iXri^ eifißkrj Bienenkorb, 

yvQTog (jirtös). MQtog^ iTCLXccfijti^g krumm, 

yovtä (yutö) sagen die Makedonier anstatt des vulgären 
xovta oder djtoxovtä „wagen".**) 

ydßog (yävos). subst. cavus, Höhlung, Keller. Cf. Phaedr. 
fab. 64: arctos circum trepidarent cavos und franz. la cave. 

Häufiger tritt diese Erweichung vor Liquiden ein: 

ykvtcivix) (ylitöno) entkommen oder einen Andern entkom- 
men machen, befreien, nicht = ixkvtD oder ixXvTQoco^ wie man 
immer wieder erklärt, sondern = *ixkvx6(Oj einer vulgären Bil- 
dung aus ixkvxog. 

ykvözr^Qv (ylistiri). xkv6rriQ^ 

yQS^vog (yremnös). xQtifivog^ 

yQixaikkiv (yritsellin), bei den Kypriern = XQtxikkiov^ 
xQixog, Thürring. ***) 

yQuoCSi (yrasidi). xQccötig Futtergras. In der späteren Gräcität 
finden wir eine Form mit y: ygaötig. Cf. Curt. Grdz. p. 524. 

Die Verwandlung des x in y im Anlaut ist im Altgriechi- 
schen überaus selten. Dagegen bemerken wir bei dem üeber- 
gang griechischer Wörter in das Lateinische häufig die Ersetzung 
des X durch g, z. B. Gnosus. KvcaCog, grabatus. xQaßaxog^ Saguntus. 

*) Anf Kalymnos existirt noch das alte atXovQog, das sonst wohl 
schwerlich irgendwo angetroffen wird. 

**) Das Wort kommt von ttottog, welches bei den Späteren „Würfel" 
bedeutet (cf. das jetzige Deminutiv Tiorai, liorft), aTtoyLovra ist also etwa =■ 
dnoyLvßsvoo (Diod. Sic. 17, 30) oder =^ xv^tveo, das Plato z. B. im Protag. 
314, a geradezu mit %ivdvvtvsiv verbindet als sinnverwandt: „yivßsvsiv r] 
%tvdvv6vsLv jcsqI TOfcs fpiltocToig^^ Die Metapher ist so klar und nahelie- 
gend, dass es keiner weiteren Erörterung bedarf. Man vergleiche noch das 
neugriechische dTconotvog = tpiXov.Cv8vvog^ toXfiriQog. 

**•) Vom selben Stamme ist das tsakonische y^it^sa (yridz^a). ytQmsXXa 
d. i. TiQiHOsidiig afftog, vulgär novXXovqa, noXXvifa, 
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ZMKwd-og^ gobius. xfoßtog (jetzt yanßCöv (yoviÄi). xcjßidiov nach 
Chalkiopulos in G. Curt. Stud. FV p. 343). Im Mittelalter sprach 
man yindegare. vindicare, sagrata. sacrata, vagas. vacuas^ vigarius. 
vicarius, grupta. crypta, graticula. craticula (Diez I p. 244). Im 
Spanischen ist ursprüngliches c fast immer durch g ersetzt^ im 
Italienischen sehr oft z. B. dragone. draco^ lago. lacus, lagrima. 
lacryma, luogo. locus ^ miga. mica^ spiga. spica, segrare, sa- 
crare etc. 

2) Auch einem % entspricht das y unter denselben Umstän- 
den^ wie oben, sporadisch in einigen Dialekten. So zwischen 
Vocalen in dem tsakonischen 

aviyov (aneyu). avijp in der Bedeutung avaiievo^ vnofpeQco'j 
ferner bei folgendem q in den kyprischen Formen 

yQOV0Ofp6g (yrusofös). %(>v<yo%oüff, 

yQOVöog (yrusös). XQVöog^ 

yQovog (yrönos). XQovog u. s. w. 
Vor ft wird ;|; zu y in dem (lokrischen) 

ägayiii^, auch dQayov^i^ (dray(u)mi). dgax^^^. (Chalkiop. 
p. 346.) 

3) Auch ß geht unter gleichen Verhältnissen hin und wieder 
in y über, z. B. 

yltvog (ylmos). ßkivog^ ßXivog^ franz. blenne. 

ykriKovvL^ auch yXrifpmvdxi (yliküni, ylifonak^i). ßkrixonv. 
Bei Theokrit 5, 56 kommt übrigens die Form ylax(ov vor. 

yksTCOü (ylepo). ßkincD. Bekanntlich sagten auch die üorier 
yXifpaQov statt ßXiq)aQov[^ doch ist damit keineswegs bewiesen, 
dass das y im heutigen yldjtco ein dorisches Erbtheil sei, wie 
man hat behaupten wollen]. 

Der vulgäre Charakter dieser Lautveränderung geht unter 
Anderem auch daraus hervor, dass sie sich selbst in entlehnten 
Wörtern findet. Wir erinnern nur an 

eovyka (silyla). sonst 6ovßka d. i. subula. oTCtrjti^Qtov. (Cf. 
Skarlatos im ks^txov,) 

Nach Chalkiopulos sagt man in Lokris sogar: 

ckiyto (sliyo). d'kißca. • 

Im Anlaut wechselt y mit ß namentlich im Kyprischen, wie 

yovvov (yunön). ßovvov Berg. Das alte yovvog^ das Sa- 
kellarios {KwtQ. HI p. 267) vergleicht, gehört nicht hierher, da 
es offenbar anderen Stammes ist (verwandt mit yow), Cf. Dö- 
derlein. Hpm. Gloss. 1011. 
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yaQVTCväg (yaripnäs). sonst auch ßa^jtväg genannt = i(pi- 
dXrrig *Alp'. Doch wohl von ßaQslv und imvog. 

. üebrigens ist im Gemeingriechischen Aehnliches zu finden. 
So heisst ein gewisser Fisch 

yovTca (yiipa), der sonst auch ßovjta genannt wird. Boihta 
wird = ßociTCTj^ ßoco'^ sein. (Cf. den deutschen Fischnamen 'Ochsen- 
auge'.) Das masc. ßocSTtrjg bei Lob. Path. Gr. serm. el. 1862 
p. 107. 

4) ^ geht namentlich wieder im Kyprischen in y über, z. B. 
ayQaxriv (ayrä;|rtin). vulgär adgccxTi i. e. azQaTccog^ 
yQcivcj (yröno). vulgär [dQciva) schwitze, 

yovksid (yulä). öovXsCa = iQyaOia^ 

yog iLOv (yös mu). Sog fioc^ 

ytcj (jio). diäco. In Trapezunt sagt man diyo {diyo). diSca. 

Man vergleiche hier das Spanische gazapo = dasapo {daav- 
^ovg), golfin = dolfin, gragea = dragea (rQccyi^^a). 

5) Oft ist y scheinbar Stellvertreter eines anlautenden Vo- 
cales, z. B. in den Wörtern 

yXiaxsQog oder yktOtpog (yAtsterös). oXiö^riQog glatt, 
davon: 

yXi6TQaG) (yAtsträo) gleiten. 

yQflvcd^co (yrifiäzo). Kind in seinem Handwörterbuch der 
neugr. u. deutschen Sprache (Leipzig 1870) schreibt yQLvtdtfi) mit 
lata und übersetzt 'murren, zanken, verweisen'^ Es entspricht 
offenbar dem von Hesychios überlieferten ocQQi^vriv {a^QtivEtv), 
kovdoQElv. Tial ywaixl XQog avÖQa dLaq)8QS6d'aL und a^^rivig. 
ayQLOv. 8v0xsQBg. Cf. Theokr. XXV, 83: vvv de kCriv ^dxorov rs 
xal d^$i]vig yivax^ avr(og vom Hunde gesagt, wie man noch jetzt 
vom zähnefietschendeu Hunde sagt: ygr^vid^si tb axvXi. 

In solchen Formen ist aber zuerst ein völliger Abfall des 
Vocals anzunehmen, dem dann erst in späterer Zeit der Vor- 
schlag eines y folgte, wie dieses sich denn überhaupt gern vor 
Liquiden zu entwickeln pfiegt, z. B. yXdQog = XdQog u. s. w., 
worüber später! 

6) Man hat auch gemeint, dass y sich aus v vor v ent- 
wickelt habe, z. B. in folgenden Wörtern: 

0vyv6q)O (siynefo). 0vvv6(pov ^ Wolke' (z. B. auf Kreta), 
iyvid (eyfia). ivvsa (z. B. in Lokris), 
Syvoia (eyfia). ft/vota = (pQOvrig^ nsQi^va^ 
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iyvotd^onac (e^azome). ivvoia^ofiai = (pQovri^a)^ 
aber auch in diesen Beispielen ist das y ohne Zweifel ein Zu- 
satz Yon aussen her, der eintrat^ als man von der Verdoppelung 
des V in der Aussprache nichts mehr vernahm. 

n. ^ 

wird nur in der terra d'Otranto wie d gesprochen,*) sonst fri- 
cativ. Es entsteht 

1) aus r, z. B. 

do^aQL (doksäri). to^ov Bogen, Brücken-, Regenbogen. Auch 
eine weibliche Form 66^a existirt, wie z. B. do^a tijg TlavayCag 
d. i. Regenbogen, 

adQa%xv (adrä;i;ti). atQ^cxrog^ 

§G)dtxo (ksodikö). i^catixov = daificDV. 
Auch in Lehnwörtern kommt dieser üebergang vor: 

q)SQyd8a (feryäda). fregata. Aehnlich ist der Üebergang 
eines ursprünglichen t in d im Romanischen. Man vergleiche 
die italienischen Formen: madre, padre, spada, strada, imperadore, 
budello ! 

Im Kyprischen sagt man femer: 

SgcD^akkCSa (droksallida). TQCH^akXvg Raupe. TQ(o^akXCSa bei 
den Kretern. 

Sovxdvri (tfukani). rvxdvri (Lob. Prol. 178 n. 14), ebenfalls 
kyprisch. 

2) Dialektisch entsteht S auch aus >&, z. B. sagt man in 
Leukas und Thera 

d£Ldq)i (djäfi). d-eidtpLov^ d'stov ^Schwefel' und 

SsiafpCt^fD (djafizo). %^£iaq)l^G) *achwefeln' ebendaselbst. 
Auf Kypern hört man 

aÖQconog (adropos),^ avd'QOjtog und 

dvaÖQ'^xa (anadrika). vdQd"!]^ durch Umstellung und mit 
vorgeschlagenem a. Man vergleiche vdd'Q'a^. vdQd"rj^ bei Hesy- 
chios. Dasselbe heisst auf Faros aQÖrjxag (ärdikas). (Protodikos: 
^ISiotLxd p. 14.) 

Die Lokrer sprechen: 

SvxaxBQa (dt;|ratera). duydtrjQ^ 



*) Cf. Morosi p. 106: il S conserva qui 11 proprio saono originario; n^ 
8880 ne ^ non si fecero, come se fecere in Grecia, spiranti eppero il ö di 

dovXsvm, di dLÖdfii si pronunzia qui come il d italiano in do, dito, 

danno etc. 
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/JioxaQTig (djo^äris). 0€OxoiQrig^ 
^L6q)ikog (djöfilos). SeoipiXog. 

3) Aus ß entstellt d vielfach im Tsakonischen. Man ver- 
gleiche Formen wie 

adv066 (ätfisse). aßvCöog, 

ÖLS (Sie), ßiog, 

dijxo (Sixo). /J^l, 

QoSid'i (ro^i^^). iQsßivd-ioVj öxadta (skadia). üxXaßCa 
Sklaverei. 

xovöi (kudi). xk&ßiovj vulgär xkovßi. 

Man sieht^ dass diese Lautveränderung nur vor i eintritt. 
Dagegen kommt auch das Umgekehrte vor^ wenigstens schein- 
bar^ z. B. 

vßatov (ivätu). vdatog^ vßaxa (ivata). vSata vom nom. 
v(o == vdcDQ,*) 

4) Einem y entspricht 6 in dem tsakonischen 

äoxvQi (dox^iri), ydipvQa (cf. Oikon. p. 68), dem folgende 
Form, die in Passows Sammlung wiederholt vorkommt No. 512, 
2. 28. 33. D. 225, 1, an die Seite zu stellen ist; 

äioq)VQi (djofiri). yiq>vQa, Namentlich diese letztere erin- 
nert an die Glosse bei Hesychios: öitpovga, ydq)VQa. AaxavBg, 

m. B. 

B wird wie v gesprochen und fällt dadurch der Aussprache 
nach mit neugriech. v ifiXov zusammen, wenn letzteres nämlich 
vor Vocalen oder y d k v Q steht. Der üebergang aus dem 
Explosivlaut b in den fricativen v ist aus dem Romanischen 
hinlänglich bekannt. So wird im neapolitanischen Dialekt das 
italien. bacio zu vaso, basso zu vascio und im Sicilischen bagno 
zu vagnu, barba zu varva, braccio zu vrazzu. Aber auch im 
Gemeinitalienischen entspricht häufig v einem ursprünglichen b^ 
cf. bevere. bibere, fava. faba, avere. habere, lavorare. la))orare, 
ivi. ibi u. s. w. (Diez I, 280.) 

1) B erscheint zunächst als Erweichung von fc und zwar 
oft in Wörtern, die schon im Alterthum ihx n dialektisch in ß 
verwandelten, z. B. 



'*') Wie der sing. v<o zeigt, ist in diesen Formen zuerst S ausgefallen 
und hierauf ß eingeschoben. Cf. die portugiesischen Formen: louvar »» 
lau(d)are, ouvir =>« au(d)ire. 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 2 
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yovßa (yüva). xvTtrj, doch auch yvTti] eine Höhlung oder 
ein hohles Gefäss (auf Kreta = Grube, sonst auch = Pantoffel, cf. 
Kind Handwörterbuch, so bei Oecumenius Comment. ad Acta 
Apost. cap. XXVIH). 

xovßäg (kuväs) = CßccvT} ^ Wassereimer' von der y^vn, die 
mit ß in den von Hesychios überlieferten Formen vorkommt: 
Tcvßßa, TtoxriQLOV und xvßed^Qov. xvifekrj, 

ßovtvva (vutina). TCvtLvrj^ jedoch ßvrivrj bei Hesychios: 
Myvvog rj afiig, TaQavxtvoi, (Die jetzige Bedeutung ist nach 
den Gegenden etwas verschieden. Nach Skarlatos = ^ nlsTcrii 
Xdyrjvogj rj dafi^dva^ nach Protodikos auf Paros = ein grosses 
Holzgefäss von der Gestalt eines abgestumpften Kegels zur Auf- 
bewahrung von Käöe und Oliven mit Salzlake (^IdicutLxd p. 23), 
nach J. Pantazides in Serrai ßvrCva (sie!) ein Thongetass mit 
weiter Oef&iung zur Aufbewahrung von Butter, Honig, Hülsen- 
früchten etc. OiXCat, HI, ß' p. 127. Nach Eustathius: xaQixsv- 
TLxbg ßcxog . . . . , ov drjXaSrj ßvttvav ol xotvoXsxtovvrig (paöiv,) 
So erklären wir auch das trapezuntische 

xoßoQ (kovor). axcjQ aus xotcqlov mit eingeschaltetem o 
xoTtoQiov, Die Endung lov fällt im Trapezuntischen oft ab. 
(Icjavvidrjg schreibt xoßcig in dem Wortverzeichniss des ange- 
führten Werkes p. Ld'\) 

Dieser üebergang von Jt zu ß findet sich namentlich allge- 
mein in Verben auf Ttto, Der Volksmund verwandelt hier die 
Gruppe 7tr entweder in qyt oder durch Erweichung in ß, z. B. 
xojttfOy xofpto^ x6ß(D] cxaTtxG}^ 6xd(prc3^ axdßca. Dann geht 
er noch weiter und schiebt y ein, indem er xoßyfx) und 0xdßy(o 
neben xoßco und 6xdß(D spricht. Ebenso ferner 

dvdß(X) (anävo) ] , , d'dßfo (O-ävo) ] ^ , 

' '/i / - .\ccva7tto / Ao.' .\^ccytta) 

ccvaßyo (anavyo)J d'aßyca [d'SLYyo)} 

XQvßcj (krivo) ] , odßo} (rävo) \ - , 

XQvßy(o (knvyo) J Qaßyco (ravyo) J 

0xvß(D (sk^ivo) 1 / X , 

'o / 1 2^ .\(0)XV7CrC3 u. s. w. 

öxvßyG) (sknv;^o)J^ ^ 

[In all diesen Wörtern mit Ausnahme der beiden ersten 
gehen die Wurzeln auf q) aus, dennoch darf man nicht von einer 
Umwandlung des <p in ß sprechen, da die neugriechischen Formen 
ja nicht aus der Wurzel neugebildet, sondern einfach durch Er- 
weichung aus dem Präsens entstanden sind.] 



a7CtC3 
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2) Aus q) ist ß dagegen entstanden in dem Verbum 
aXsoßo (alivo). akeCqxQ, Ebenso in 

0XQYiß(o oder (ftQ7](pv(o (strivo, strifno) = xAciO*©, offenbar 
aus 0tQBg)€D corrumpirt 

Im Kyprischen geht g) vor X und q häufig in ß über, z. B. 

ß2,ooro(iä (vlootomo). q)ksßorofiä lasse zur Ader, 

ßXofLog (vlömos). (pXofiog^ 7tX6(iog Wollkraut, verbascum. 

ßXoiidvG) (vlomono). g^Aofi^^o, TcXofii^cj d. h. inficire ein 
Wasser mit Jtlo^og, um die Fische zu betäuben,*) auch meta- 
phor. = verwunden. 

ßQaKTTi (vrakti). tpQaxxrig xriitov^ at^anfid Zaun u. s. w. 

3) Hier müssen wir erwähnen, dass man in dem ß vieler 
neugriechischer Wörter mit eigenthümlicher Manie ein uraltes 
Digamma hat erblicken wollen. Wir bestreiten nun nicht, dass 
in gewissen dialektischen Formen von heute das ß in der That 
einem alten J^ entspricht, während in den entsprechenden attischen 
Formen jede Spur des Digamma geschwunden ist, können jedoch 
nur eine sehr geringe Anzahl unbestreitbarer Beispiele beibringen. 
Nämlich zunächst folgende zwei: 

BecrovXog (Vftulos). OtxvXog, No. 1323 des Corp. Inscr. 
Graec. steht BsirvXog. Hier ist ein Digamma anzunehmen. Cf. 
Ahrens H p. 46 u, Curt. Grdzg. p. 561. 

daßsXs (tfavele). tsakonisch == dakog. Cf. Hesjchios: öa- 
ßaXog, äakog, Aäxcovsg, (Deville p. 41, Oikonomos p. 67.) Ebenso 
scheint auch das v in dem gemeingriechischen 8avkC (davli) 
^Feuerbrand' mittelbar auf Digamma zurückzugehen. Man ver- 
gleiche Hesychios: äavöai, ixxavöat^ dsäaviiivov. 7t€Qi7te<pXs'y^a- 
1/01/5 ixdaßfj. ixTcocvd'y. Aaxcavsg, Ja derselbe erklärt öavkov (dav- 
Xov) zuerst durch SaCv^ hierauf durch rj^cfpXextov ^vXov. üeber 
die ysaj und ihre Bildungen cf. Curtius Grdzg. p. 230. 

Als drittes Wort, in dem ß mit allergrösster Wahrschein- 
lichkeit Stellvertreter eines ursprünglichen / ist, führen wir noch 
das tsakonische 

ßavs (vane). »^vog an. Cf. Hesychios: ßavvsva, tcc agveia' 
xal ßdvvifia, ro avto, — ßaQvCov, aQvCov. — ßccQix^i. aQvsg. — 
ßQivvva. xa &QVBia xQea, Hiermit ist der böotische Name J^ccq- 
vmv zu vergleichen. (Ahrens I p. 170.) 



*) Dies Verbum fehlt in Papes Lexikon, obgleich es bei Aristoteles und 
Aelian vorkommt. 

2* 
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Dagegen können wir kein Digamma anerkennen in dem ß 
der tsakonischen Form xovßdvs (kuväne). xvavsog = schwarz, 
um so weniger, da die von Hesychios überlieferte Form xova^a 
(M. Schmidt schreibt xovavS) kein ß hat. Auch in xocßo (;i;ävo) 
= precipice (nach 6. Deville p. 71) ist das ß nichts, als ein 
in der Yulgärsprache so häufiger rein äusserlicher Zusatz, um 
den Hiatus zu vermeiden, ähnlich wie in der Form tgaßä (travö) 
ich ziehe = tra(h)o, die man (cf. E. Curtius: Nachr. der Kon. 
Gesellschaft der Wissensch. zu Göttingen 1857 No. 22) von einer 
Wurzel TQa rgaf herleiten wollte. 

Von den gemeingriechischen Wörtern stehen namentlich zwei 
mit Unrecht in dem Verdacht, Digamma und überhaupt ein sehr 
alterthümliches Gepräge bewahrt zu haben: avri und avyo. 

avtC oder uq)rC (afti). ovg Ohr. Homer hat den Plural 
ovaxa^ die Lesbier sagten nagava = %aQr\iov^ die Tarentiner 
nach Hesychios ata «= cor« (Curt. Grdzg. p. 405). Sonst giebt 
es in der ganzen Gräcität keine Spur weder von einem J^ noch 
von dem ursprünglichen A-Laut des Stammes or-, und doch 
sollte man glauben, dass in dem erst im Mittelalter auftauchen- 
den a^rC beides erhalten sei? Die Lautgesetze des Vulgär- 
griechischen führen uns leicht auf eine andere Erklärung. Im 
Mittelalter pflegte man vielfach Wörtern, die mit einem dumpfen 
Laute wie o oder ov beginnen, ein ß vorzusetzen = rom. v. (So 
sagt man noch jetzt auf Eypern ßovixov = ovog, ßovQva. urna, 
ßovQxov. ovQLOv u. s. w., im Lombardischen ebenso vura. (h)ora, 
vott. octo, vung. unus u. s. w.) Vor dieses ß wurde aber sehr 
oft noch wieder ein a gesetzt. So sagt man jetzt in der Um- 
gegend von Trapezunt aßovtg (aviits) d. i. ovtag *so'.*) Ge- 
radeso sprach man nun auch vulgär: 

aßcari (avoti) = (otiov. Das beweist die Form: 

aßardva (avotana) ^Ohr', die sich im tsakonischen Dialekt 
findet. Aus aßcnxi oder avani wurde unter dem Einfluss des 
Accents dann avri oder atprc. Bemerkt sei übrigens noch, dass 
die Trapezuntier dies Wort noch in unverdorbener Gestalt be- 
sitzen ciri(o)v (otin). 

Aehnlich verhält es sich mit avy6(v) (avyö) *Ei', (oov. Es 
ist doch schwer zu glauben, dass in avyo die gräcoitalische 



•) Man vergleiche auch Formen wie d-y-ovXi (ayüli) «= oiXov 'Zahn- 
fleisch' (in Kinds Handwörterbuch). 



/ 
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Urform ovjom, ävjam erhalten sei, da sich auf griechischem Ge- 
biet ein Digamma nur in der angeblich argiv. Form äßea bei 
Hesychios und ein Jod nur in der lesbischen Form mov bei 
Sappho, ein erhaltenes a aber nirgends zeigt. Die Form erklärt 
sich nach den Gesetzen der Vulgärsprache wiederum gauz ein- 
fach. Aus dov musste zur Vermeidung des Hiatus entweder 
ciyov oder dßov werden. Letztere Form ist noch bei den Tra- 
pezuntiern in Gebrauch, ovön bei ^Ioavvtdi]g im Wörterverzeich- 
niss. Aus dßov wurde sodann (oßyov (ovyön) durch eine eigen- 
thümliche Neigung der Volkssprache zu der Lautverbindung ßy, 
von der später ausführlich gehandelt werden wird. Die Form 
(oßyov ist ebenfalls im Trapezuntischen lebendig. Aus dßyov 
wurde schliesslich durch die auch sonst recht häufige Verwand- 
lung von o in a das vulgäre aßyo (avyö), das man gewöhnlich 
mit V avyo schreibt. Das Zusammenstimmen mit der vorauszu- 
setzenden gräcoitalischen Urform ist also durchaus zufilllig. 

Auch in Fremdwörtern hat man oft ein erhaltenes J^ finden 
wollen. So erklärt Defl&ier in den Neograeca z. B. 

ßCÖQa (vidra) im = J^ÖQa. Jedoch bedeutet das alte vöqu 
Wasserschlange, das heutige vidra aber Fischotter. * Nun finden 
wir im Altkirchenslavischen die Form vydra, im Bulgarischen 
vidra, im Rumänischen vidra stets = Fischotter (cf. Miklösich: 
Sitzungsber. der phiL-hist. Classe d. Köuigl. Akad. d. Wiss. zu 
Wien 1869 pars 13 p. 540). Also haben wir das neugriechische 
ßidga doch sicherlich für ein Lehnwort zu halten. 

[Rumänische Landleute sprechen auch hidra, jedoch ist in 
dem h nur eine Corruption des v, nicht eine Erhaltung des Spi- 
ritus asper zu erblicken. Cf. rum. hioare = viola, holbure = 
volbure, convolvulus.] 

DeflFner erblickt ferner in dem gemeingriechischen 

ßdktos (vältos) ^sumpfige Niederung' eine Bildung aus der 
Wurzel J^Bk (elos) mit erhaltenem Digamma. Jedoch ist das Wort 
höchst wahrscheinlich fremden Ursprunges. Das im Mittelalter 
vielgebrauchte femininum ßdltri (välti) entspricht genau dem 
rumänischen balta und dem albanesischen bältjr£a "(beide in glei- 
cher Bedeutung). Entfernter steht das russische* bolöto. 

Die Form 

aßi^ag (averas). ar^Q, welche E. Curtius Gott. Nachr. 1857 
p. 301 anführt, beruht wohl auf einem Irrthume, da ich sie in 
keinem Glossar oder Lexikon finde und keiner meiner griechischen 
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Bekannten sich erinnert, sie jemals irgendwo gehört zu hahen. 
Dagegen ist aysQaQ sehr gewohnlich. 

Wir unterlassen hier, die griechischen Verfasser von Glossa- 
rien zu widerlegen, welche im Allgemeinen nur zu sehr geneigt 
sind, jeden consonantlichen Zusatz fär Digamma zu halten, Eo- 
raes nicht ausgenommen. 

4) In Lehnwörtern entspricht ß oft dem h; sehr häufig 
kommen Formen mit fi;r (=*= b) und ß neben einander vor, z. B. 

innoxla (bödza) — ßor^a (vddza) Art Krug, slav. 
liTCoöxog (böskos) — ßoöxog (vöskos) Hain, rom. bosco. 
linovxakt (bukäli) — ßovxaXt (vukäli) *Pokal', Becher. 
li^novTcvd (bukjä) — ßovxtä (vukjä) ^einen Mund voll', von 
rom. bucca. 

liTcafindxt (bambäk^i) — ßafißaxi (vamväk^i) Baumwolle. 

5) Dialektisch findet sich ß an der Stelle von y, so in dem 
trapezuntischen Worte 

ötsßog (stevos). örsyog sc. olxCag Dach, wovon 

öreßd^G) (steväzo). öteyd^co bedache. 

So femer namentlich im Kyprischen, z. B. 

(d)ßoQd^(o (voräzo). ccyoQd^a, 

{d)ßa%"ri (ava-ö-f) = dya^ri bei den Messaoriten, (&)ßaxri 
(ava;C^i) = dyad-ri ^®^ ^®^ Einwohnern von Kalabassus, 

'^ßdgSca oder ßdQxta (värtsa). guardia^ Ebenso spricht man 
auf Sardinien bardare oder vardare statt guardare. (Ascoli: Ver- 
gleichende Lautlehre. Halle 1872. Thl. I p. 63 u. 108.) 

^äßcc (röva). ^paS, paydg Weinbeere', vulgär ^^ciya oder Qdya^y 
auch ein Insekt. 

ßovva (vüna). gemeingr. yovvcc = difpd'^Qa, ital. gonna, wohl 
von lat. gaunacum. (Cf. Miklösich a. a. 0. p. 543 und Diez Wörter- 
buch II, 218.) 

6) Aber auch statt ft finden wir /3, so z. B. 

ßv^dvcD (vizano). ^v^d(o Eustath. = yakov^scD oder yakov- 
xiofiaiy davon 

ßv^c (vizi). *fiv^a = XLtd'LoVj ^arog Brustwarze. 
Die griechischen Gelehrten erklären ebenso die Interjection 
ßQS (vre) aus fio^s und vergleichen ßgotog }/mor, ßX(60X(D YfioX. 
Nach Chalkiopulos (p. 365) sagen die Lokrer 
ßovQßovxid (vurvukjä) statt iiv^fifixid, [Merkwürdiger 
Weise hat dieses Wort im Alterthume wenigstens in der ersten 
Silbe auch ein ß^ cf. Hesychios: ßvQ(iaxccg. [ivQfirixag. — ßoQfial^. 
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fivQfiT]^. Im Etymologicum Magnum steht die Form ßoQ^o^. 
Der Laut v kommt schon im indischen valmikas und vamrä vor.] 
So erklären wir auch 

XaßC^a (leviO-a) *Regen- oder Spulwurm' aus ekfiLvg^ sk^ivd'a. 
AaßC^'a verhält sich zu €kfit(v)d'a genau so wie das alte reQeßiv- 
^og zu tBQiiLvd'og^ nur der Ton ist anders. Hierher gehört das 
mittelalterliche 

%rißadi (x^lyslÖl), neugr. gewöhnlich &%rißaÖL, xWVj iiach 
Moschopulos' Erklärung ^x^^firj .... riyovv xo noiväg %rißadiov\ 
und das gleichfalls mittelalterliche 

%aßog (%ävos) nach dem Scholiasten zu Aristoph. Eq. 1150: 
xrinog^ 6 xäßog 6 neQvxi^iyLBvog totg Xitnoig. Die neugriechische 
Form ist 

Xccßtd (;|favjä). Nach Protodikos (^ISicnixa p. 79) orniaCvei 
g)i^bv 7} x^^^'^^ nsQLxXaCovta r^v xatcn ötayova xov iJijtov ij 
ri^iovov. Mit Recht erblickt W. Röscher (Curt. Stud. IV p. 126) 
in x^ß^S 61116 Entstellung aus lat. hamus^ denn auch die Form 
X&^og finde ich in Meursius' Glossar p. 615. 

Ein üebergang von m in v ist auch aus den romanischen 
Sprachen bekannt, cf. ital. novero = numero, svembrare = mem- 
brare, franz. duvet = dumetum. Aus dem Altgriechischen lässt 
sich vergleichen ßaQvd^svov^ kerkyr. = ^aQvdfisvov Ymäx. — ßv- 
axai, = fivöxa^ }/mad. — ßvxxog = ^vxxog ]/muk bei HesyCh. — 
ßdöxa = ^döxri |/mak ibid. — ßikkeiv = iniXkaiv yimär ibid. 
und vieles Andere. Cf. H. W. Röscher a. a. 0. 

7) Zum Schluss bemerken wir, dass in dem Dialekt der Tsa- 
konen von AetaviSCov ß scheinbar manchmal anstatt X steht, so 

xäßa (käva). TcäXa^ ^vlcc, 

dßa (äva). dXlri^ aXXa, 

\ieva (zeva). ^evylrjj vulgär ^avla.] 

Aber man erinnere sich, dass in diesem Dialekt X häufig 
ausfällt. B tritt dann, wie gewöhnlich, zur Vermeidung des 
Hiatus ein. 

§3. 

Von den weichen Explosivlauten 

gr, d, b. 

Dieselben sind im Neugriechischen nicht selten, kommen 
jedoch in echt hellenischen Wörtern nur nach einem Nasal vor. 
Und zwar entspricht 
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j^ jjioder2g ^yy^ einem altgriechischen yy (g ist wie x bald 

yelar^ bald palatal g^), 

2) nd (vt) „ „ vr, i/d, 

3) mb {(ITC) „ „ fijr, fi/J. 

Ueber südital. d = d cf. p, 16. 

Beispiele ad 1: ayysXog = än*g*elos, ayyaQeia = an^ga- 
rjä,*) iyyi^o = en^g^zo u. s. w.; ad 2: avxQa = andra. aväga, 
aCtpevtova = asfendona. Otpevdovi]^ Sbvxqo = dendro. devögov, 
6vz6Ka «= endeka. svdsxcc^ fidvtalog = mändalos. fidvdakogy 
CBvxovi == sendöui. öLvdciv,**) — avxL = andi, avtlä = andlo, 
Bvxega = endera, ivxQdnofiav = endrepome u. s. w.; ad 3: 
i^jcoQog = emboros, ka^in^Qog = lambrds^ ifmoätov = embo- 
djon, — {i)(i7Caiv(o = beno. i^ßatva^ xo^ixog oder xoviini = 
kömbos, kumbi. xofißog (xofißog, xoöv^ßog. Hesych.) u. s. w. 

Die angeführte Aussprache ist consequent und wird natür- 
lich auch beim Lesen des Altgriechischen angewendet. Dass 
übrigens auch bei den Alten ein Uebergang des jc ia ß (= b) 
vereinzelt stattfand^ ersieht man aus Beispielen wie ^AiißQaxta 
auf neueren Münzen = ^A^nQaxCa^ a^ßkaxeZv bei Ibykos, Archy- 
tas und Archilochos = aiiTckaxetv u. s. w. In Fremdwörtern be- 
zeichnet man jetzt den Laut 

g durch yx z. B. rxXsifi Gleim, Tx^pf, FxiQxtcc^ FxQa- 

dix^cc] 

d durch vx z. B. i/rt/Sai/tDivan, vroAfta^ Kürbissart, i/rj;«- 

ovQig Giauur; 

b durch (in z. B. (iTcdyxa. hanca, (ina^dQL Bslzslt, (ine vg Bei, 
(Cf. Rumpelt: Das nat. System d. Sprachlaute p. 17.) 

Endigt ein Wort auf v und fängt das folgende mit n an, 
so spricht man m + b, z. B. 

xov + naQaxalä = tombarakalö ich bitte ihn, 
xov + noXsfiov = tombolemon den Krieg. 

Ernst Curtius macht in den Göttinger Nachr. 1857 p. 303 
mit Recht darauf aufmerksam, dass eine ähnliche Aussprache 
schon zu Aristophanes^ Zeit bestanden haben muss. Cf. Aristoph. 
Acharn. v. 233: dlXd dst ^rjxstv xov avöga xccl ßXinsiv Tlakkr^- 



*) =3 'harte Arbeit'. Es ist bemerkenswerth , dass dies alte persische 
Wort sich noch erhalten hat. Cf. Stein zu Herod. 8. 98. 14. 

**) Das Wort cwSmv ist ägyptisch: schenti oder sehend. Cf. Stein zu 
Herod. 2. 86. 
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vaÖB. Hier geht der Witz verloren, wenn man nicht ßkdnsi ^ ^ ak- 
Xi^vads liest. (Siehe den Scholiasten zu dieser Stelle!) 

Endigt ein Wort auf v und föngt das folgende mit r an, 
so spricht man n + d, z, B. 

div+roi/+rtft(5 «= dendondimd ich ehre ihn nicht. 

av-^-tov-^tvQavvsvjjs = andondiranevis wenn du ihn ty- 

rannisirst; u. s. w. 

Oft kommt auch durch Abfall des Anfangvocals (ijc oder vt 
in den Anfang von rein griechischen Wörtern, z. B. 

fijtaivfo (beno). iiißaivm, (ixi]xvc) (bi^no). ifini^ywfiij (iJtQO- 
axa (brostä). *i^7iQooxa = iiiXQoed^sVy vrriQtov^ai (dirjiime). 
* ivttiQioiiat byzant. = scheue mich, u. s. w. 

Auf ursprünglicher Vorsetzung eines Nasals muss es be- 
ruhen, dass man namentlich im Kretischen, aber auch sonst hier 
und da, b statt % und g statt x spricht. Cf. die kret. Wörter 

liTcifino) (be(m)bo). ni^utcn^ 

linovttxos (bondikos). novrixog^ 

fino(im^ (bombi). nofirn^ = ;|^A«i;og, oveiäos, 

H%v%v6g (bt;|rn6s). nv%v6g^ 

li7CL0t6s (btstös). itiCtog, 

yxQSiivi^ca (gremnizo). XQti^vi^G}^ u. s. w. 

Anmerkung: Die neugriechische Schrift ist ausser Stande, 
die Laute b, d, g im Innern eines Wortes hinter einem Vocal un- 
zweideutig auszudrücken, da yx ja auch = n^k, vt auch = nd 
und fin auch = mb sein kann. 

§4. 

Von den tonlosen Fricativlauten 

X> ^* <P' 

X, d'y 9, welche ursprünglich oflfenbar wirkliche Aspiraten 
waren (cf. G. Curt. Erläuterungen. Prag 1876 p. 19), sind im 
Laufe der Zeit zu Fricativlauten geworden, indem die Aspiraten 
auf griechischem Gebiete dasselbe Schicksal erlitten haben wie 
in den verwandten Sprachen. Im Tsakonischen giebt es zwar 
noch Aspiraten, dieselben entsprechen jedoch keineswegs den 
alten. (Cf. § 6.) 

I. X 

X wird vor a, o, u oder einem Consonanten velar gesprochen, 
sonst palatal. Die erstere Aussprache hat das deutsche ch in 
'ach*, die letztere in *ich'. (Sievers p. 73.) 
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1) X entsteht aas x consequent bei folgendem r, also neugr. 
Xt = altgr. xty z. B. 

äÖQax'ti^ (adrä^ti). citQaxtog, 

axttSa (a^tida). axtig. (Gebildet, als hiesse der alte Ge- 
netiv axttdog,) 

yakaxtlt^Gi (yala^tizo). yakaxxlito säuge. 

dccx^vko^ ro (da;utilo). ddxrvlog mit verändertem Genus. 

i/v^ra (ni;i;ta). w^, 

oxtci (o;i;t6). oxtd, 

ördxtTi (stä^ti). atdxtri^ rdq)Qa und ötaxtog (sta;utös). öra- 
XTOSidrjg aschgrau, 

(pgdxtri (frä%ti), (pgdxtrig Zaun, 

Xtij(ia (%tima). xtijiiaj namentlich der plur. ;urijftata vs^ird 
z. B. auf Kreta, Faros, Naxos und anderswo im Sinne von xti]vri 
'Viehbesitz' gebraucht. Die Kyprier sagen ro ;|rri^i/oi/ (;|rtin6n). 
xtijvog. 

X'^ii^ Cc^izo). xritfo^ ;i;Tr£i/t (;|rteni). xteCg^ dem. xriviov^ xt6- 
vCt,(o (;utenizo). xtsvi^cj kämme. ;i;rvÄ0s (;ttipos). xtVTtog im Sinne 
von xQovöig 'Schlag', indem das Wort für 'Geräusch' anstatt des 
die Ursache bezeichnenden gesetzt wird, ebenso %rt;Äc5 (^tipö). 
XTVTtcoy XQOvGf schlagc, 

ß^sxtog (vre;|rt6s). ßQsxtog oft im Sinne von durchgeregnet, 

«i/Ofcjijiro^ (ant;|rt6s). avoixxog offen. 

Im Trapezuntischen findet sich x ^.uch vor ;r, z. B. 

dx^ccQccyoiiai (a^parägome). ixTiagäyoiiac im Sinne von 
ixTikrizroiiai^ ebenso 

ax^dvio (a^päno). ^ixßdvcs {ßdvo vulg. setzen, stellen) im 
Sinne von ixQL^ä. 

Vor V geht x ebenfalls regelmässig in x über, also neugr. 
XV == altgr. xv^ z. B. 

deCxvfo (5i%no). 8evxvv(a^ didxvca {dpxno). dccixcjj 

^^Z^^'5^ (li;i;mzo). kixvL%(o worfeln das Getreide, 

aQTcdxvGi (arpä;i;no). aQ7td%(o^ qCxvg} (ri^jjno). ^tmca*) u. s. f. 
Man vergleiche noch das merkwürdige trapezun tische Wort: 

dxv'^d (ajrnid) Rückgrat = äxvfiöTcg bei Homer Od. 10, 161. 

Einzeln kommt diese Verwandlung auch vor Vocalen vor, 
z. B. 



*) Qixva) ist eine ganz vulgäre BildoDg, die sich nur aus dem Trieb 
der Analogie erklären lässt, da natürlich von einem wurzelhaften E-Laut 
keine Bede sein kann. 
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Xciq)Tco (^äfto). xdjttca happen, davon jjjaÄt (^gäpi). natano- 
XLOV Pille. i>rixaXC%ei (psi;ualizi) *es regnet fein, es tröpfelt' 
von iftixala (psi^äla) = ilfexdg. Im Trapezuntischen sagt man 
ccxdvt (a;uänd). axccvd'a. 

Ein X statt x findet sich sehr häufig in Verben, die durch 
Verdoppelung der Wurzel oder Beduplication gebildet sind, z. B. 

XccxccvL^ca (;|ra;|;anizo) = xayxajiß}, gleichsam *xay;|raWJ;o 
(Yx^)' Dasselbe heisst auch 

Xf^X^Q^t^ (%3';uarizo)*) oder selbst x^X^^^^t<*^ (%a%lanizo). 
Cf. Hesych. xccx^cct^t. xix^i^si. ad'QOGig yeXä. Eine ganz ähnliche 
Bildung ist: 

XOx^ccxi^ca (;i;o;|rlak^zo) oder auf Kreta x^X^^^^ (z^Zlako) 
(Kor. ^'Araxt. IV p. 690) = xox^oi%(a^ icax^cit^y vom siedenden 
VP^asser. Eine ähnliche, wie es scheint, gänzlich neue Bildung 
ist femBr: %oi;;i;ovAt'J;cö (j^u^ulizo) = ad^o ^hauche', das nach 
altgriechischer Weise gebildet doch in der ersten Silbe ein x 
haben müsste. So femer das Substantiv 

Xox^d^f' ix^X^^^^)' xox^cixcovy xox^ccl^ bei Dioskorides = 
xdx^ri^- Das masc. x^X^^^^S (z^zlakas) kommt als Ortsname 
vor, so im Gebiete der Sphakioten auf Kreta, auch auf Faros.**) 

2) Aus y entsteht x manchmal, wenn ein Vocal oder eine 
Liquida folgt, z. B. 

Tcdtaxog (päta^^os). Tcdrayog^ 
TtaixvCSi (pe%ni(Ji). naiyvldtov Spiel, 
(i)^7t7Jxv(o (bi^i^o). iii7ti]yvv(iLy 

a^jirvpoxai/aro (ar;|j^irokänato), in Epirus = aQyvQOVv xd- 
vaöTQOV vdaroSoxoVj 

Bwxi' (ef;c^i)- l<pvys 1 i . i t i 

, \. / n 9^ X 9 ~ } bei den Lokrern, 

atpxi^oviiac (ai;|f*ume). aq)i]yov[iaL J 

dxatdxvoTa (akatä;|rnota) bei den Ky priem = dxatdyvcata, 
axarriyoQrita. 

3) Aus %• geht X häufig bei folgender Liquida hervor, z. B. 
* X^i'ßBQog (jjrliverös). ^lißsQog^ ^A^jSofnx^ (jflivome). d'Xißo- 

fjtav, auch q)X£ßofiaL kommt vor. — So ist %axvi (pa;tni) Mie 
Krippe' nicht von (pdxvri herzuleiten, sondern von einer Form 

*) xccxaQ^i<o ist identisch mit xaxaifii(o^ da im Neugr. öfters Verba bald 
auf vCim, bald auf ql^ta ansgehen. Cf. xariya^Hm «» xriyttvC^<o. 

**) Cf. Protodikos '/«JtooTtxa p. 83: ovtod Xiysxai iv ndqoi ty vriam ita- 
gaXia tig 'KSifAevrj %azivamt rov ßogs^ov dvifiov, iv&a 6 xav ayfidtcDV avQfiog 
inl tmv %arä xriv a%xriv %o;i;Xad^(0V ndiivsi d'oqvßov pLsyav. 
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Ttdd'vi], die Moiris aufbewahrt hat. Cf. Röscher in Curt. Stud. I, 
2, 102. Letztere Form ist im Trapezuntischen reiner erhalten : 
nav^Cv (panO-^v) == Jtad'viov. — Hiernach ist auch die Form 
afLXcixvo) (ambd^no); deren Erklärung so viele Schwierigkeiten 
gemacht hat, zu beurtheilen. Es ist ein Compositum von tod^tS, 
oder richtiger von äd^Oy einem Präsens, das sich vulgär leicht 
aus* Formen wie äöG), Soöa u. s. w. bilden konnte. In der That 
heisst das Woi*t bei den Eretern a7t(6d'C3, im Gemeingriechischen 
auch wohl aiincid'G}, Man ersieht aus der kretischen Form, dass 
afisr nichts ist, als ein nasalirtes dn(o). Dazu stimmt auch die 
Bedeutung bestens. So erklärt sich denn auch das manchen Ge- 
lehrten noch immer räthselhafte Verbum öXQcixvGJ (spr6;|rno) 
ganz einfach aus XQOcid^ca mit dem vulgären Vorschlag des ö, 
der ja so häufig ist. öJtQcix'^^ heisst Vorwärtsstossen, stossen'. 

Auch vor und zwischen Vocalen verwandelt sich d' in x^ so 
namentlich im Kyprischen. Cf. die kypr. Formen 

ccßaxri (ava;u*i). aya^ri wie &q* ^ßccxv ^^ Dorfe Kalabassus. 

ßdxog (vä^os). ßdd'og, tcqvx^Q^'^ (kri;|rärin), sonst auch kXl- 
%'aQiv = XQi^'^^ i^^X^ (P^^X^)' ^^^vcsj Otijxog (sti;|ros). öz^d'ogj 
XccßxcD (%ävko). gemeingr. d'dßyo d. i. ^dm(xi, ;|^aAa^<ra (;|rälassa). 
^dka0Oa^ Xccvarcivvca (;|ranat<5nno). *) d'avatOG}, x^^^ ix^^^^)- 

4) Aus q) ist x entstanden in 

XtivojtGJQO (;|jtin6poro). tp%-tv6%GiQOV Herbst. 

So erklärt sich das lesbische afpavoxtrig (afandj^tis) aus 

ipavonxrigj das vulgär tpavotprrig ^em müsste = hoher Schornstein. 

Cf. Schol. zu Aristoph. Eq. 997. 

n. a 

@ wird nur in der terra d'Otranto anlautend wie t gespro- 
chen, wie vorher bemerkt, sonst fricativ.**) Es entspricht 

1) einem t z. B. 

ßdd'Qaxag (vä-Ö-rakas). ßdtQaxog. Jedoch wird gerade dieses 
Wort zunächst auf eine ältere Form mit d" zurückgehen. Ihm 



*) Es ist zu beachten, dass die Eyprier manche Consonanten in der 
Aussprache wirklich verdoppeln, während im übrigen Griechenland bekannt- 
lich dergleichen unerhört ist. OdXaaaa lautet hier wie d-dXaaaj fiilXm wie 
fisXm n. B. f. 

**) &• lautet genau wie das englische sogenannte 'harte' th z. B. in 
think, thunder, thorn. 
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steht ganz nahe das herodoteische ßad'Qaxog. Die jetzigen Kreter 
sagen ßogd'axos oder ßaQd'axog^ die Eyprier neben ßod^Qaxog auch 
ßoQtaxog, die Tsakonen q)OQSaxa^ und diesen Formen steht das 
bei Hesychios erhaltene ßvQ^axog gegenüber. In Trapezunt sagt 
nian ßQod'dxa, auf Lesbos fiad'Qaxog. Das Alterthum kennt eine 
grosse Menge von Variationen des Namens ßaxQa%og. Cf. Röscher 
in Curt. Stud. IV p. 187. Auch das Mittelalter zeigt eine grosse 
Fülle solcher verschiedener Formen. Cf. Mor. Schmidt, Hesych. 
I p. 386. 

Auch in 

xoXoxv%'ri (kolok^iOi). xokoxvvrri beruht das %^ auf Tradi- 
tion. Ueber xoXoxvv^ cf. Lob. Phryn. p. 437. N hat im Alt- 
griechischen offc die Kraft, ein folgendes r zu aspiriren. Cf. öxavd'a. 
aöxdvrrig^ BaQSxwd'og, BsQBxwxog u. a. (Curt. Grdzg. p. 495.) 

Dagegen finden wir eine Afixication des r von sehr jungem 
Datum hin und wieder in der Präposition avxC^ wo diese in Com- 
positen vorkommt, z. B. in 

ad'vßoXr^ (a^tvoli) = Unterhaltung (nach Kind), Rede (nach 
Jennarakis). Nur noch in einigen Dialekten, z. B. im Kretischen. 
OflFenbar = avtLßoXrj. Cf. Ev. Luc. 24, 17: rivsg of Aoyot ovrot, 
ovg avxißaXXBXB JtQog dXXijXovg neQLTcatovvtsg] cf. Apollon. Dyskol. 
in Bekkers Anekdota 479, 26. — In anderer Bedeutung wird die 
Deminutivform a^ißoXi (ad-ivöli) auf Thera gebraucht = detyiia 
iMpdöfiaxog Trobe', gleichsam Vas dagegengehalten wird'. 

Skarlatos führt in seinem offc erwähnten Xs^ixov eine Form 
a^'CßoXog (a^^volos) an, die er mit alSog Sixxvov erklärt und 
aus afKpLßdXXca herleiten will = oi^q)LßXr^0XQov, In der That ist 
sie aber = avxCßoXog. Femer ist das lesbische: a^Xoyq (aMoji) 
= avxiXoyri, In den NeosXXrjvixa ^AvaXsxxa 1872 r. a tpvX. ^ 
p. 387 wird es erklärt: Venn ich den Namen Jemandes lobend 
oder tadelnd im Gespräche anführe*. Etwas anders ist die Ber 
deutung dieses Wortes im Tsakonischen: 

ad'Loyr^ i. e. dd'tXoyij (a-Ojoji). ^0vxoq)avx^a% eine Form, die 
Oikonomos (p. 58) wunderlicher Weise mit dq)iXoyri im Sinne 
von aq>iXXog Xoyog erklärt. Die Tsakonen sagen femer öiJO*« 
(siÖä) statt ör^xa = Cj^g Motte. Cf. trapezuntisch d-ica. 

Hier sei bemerkt, dass die Kreter regelmässig xi vor einem 
Vocal wie O-t sprechen, z. B. 

öXQa^icixT^g (stra^'otis), dfificcd^iov (ama^jti) = 6^(iaxiov 
des Auges, TcaXad'tov (pala9jil) = TtaAartW des Palastes, x^Q^f'^^ 
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y 

(;^ar'9"jii) == %a()r(fov des Papieres, näd^Lti (paOjö) = Ä«rc5, tpd'vä 
(föjö) = jCTvcOy tid'oiog (te-O^os). vulg. xitoiog = Tocoikog,*) 

2) Selten geht d' aus d hervor, so spricht mim z. B. auf 
Thera övvsid'rjöt (sini'9'isi). ewaCÖYieig Gewissen. 

3) Auch aus q> geht d* selten hervor, cf. 
%'XCKri (Mik^i) = (pvXtxri der Mastixstrauch. 

Im Tsakonischen jedoch ist dieser Uebergang ganz häufig vor 
Vocalen oder (>, A, z. B. ovd'L (ü-ö-i). og)Lg, ßad"!] (va-Oi). ßa(pri^ 
äkotd"i] (ali-öi). akoLg)Tq, yQad"i] (yraO-i). yQaiprj^ i/v-O-iy (m^i). 
vulg. vvfpr}. vvfKprij XQVödd'L (;|rrisäO'i). xQvcdtpLOV Gold, öxov- 
d'Ltt (skii-öja). vulg. 6xovg)La^ öxovfpog = öxvtpog Mütze. [Cf. öxv- 
d'og äol. = 07cv(pog bei Athen. XI, 500. Doch wird Niemand in 
der tsakon. Form ein äol. Erbstück erblicken wollen.] 

III. 0. 

1) geht häufig aus 7t hervor in der Lautgruppe qyt = Ttty 
gleichviel ob anlautend oder inlautend, z. B.: 

q)taQVL^ofiaL (ftarnizome). xtaQw^ai niese, fptaiya} (fteyo). 
Tctaicj mache einen Verstoss, (prsQva (fterna). %TBQva^ tprsQrij 
q)r€QLda^ fpxeQiva (fterina). nxEQvgj iprsQo (fterö). msQOVj 
q)rv(o (ftio). Tttvo, (ptvaQL (ftjäri). Tttvov Wurfschaufel, q)ZG)- 
Xog (fto;|r6s). Tttcaxog arm. — iq)td (eftä). aWa, Qciq)ti]g (raffcis). 
Qcijttrjg^ 6q)r6g (oftos). ojtrog gebraten, ßaq)zi^(o (vaftizo). ßa- 
mCtfii^ 7CBq)X(o (pefto). Äwrro, vC^pxpo (nifto). vCtcxco^ avciq>xG} oder 
z. B. auf Kreta und in Trapezunt aq>X(o (anäfto, äfto), anzünden 
ZtcxcOj x6g)xca (köffco). xotcxcj u. s. w.**) Im Tsakonischen gehen 
solche Verba auf q)ov statt auf ipxcD aus, z. B. avdq)ov (anäfu). 
avaTtXGi^ x6q>ov (köfu). xojtxo schlage, aöXQa^ov (asträfu). 
döxQajtxcii. 

Im Trapezuntischen geht n auch vor x in 9 über, z,H. d(pxa 
(afkä). dxo und xdxcD von unten. 

In einigen wenigen Wörtern findet sich 9 nach (T, wo im 
Altgriechischen gewöhnlich 07c gesprochen wurde. Jedoch finden 
sich auch schon in recht früher Zeit Nebenformen mit (T^, z. B. 

öfpvQLScc (sfiri^a). öTtvQvg auf Naxos. Doch haben die Gaeopon. 
schon 0q)VQig. Cf. Lobeck Phryn. 113. 



*) Die Form zszoLog ist = toiog mit Reduplication. 
**) Dies Verb hat ganz die Bedeutung von xvnt(o angenommen = 
schlagen. 
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6<povrvXv (sfondili). öJtovSvXog oder 6(p6vdvkogj 

6(povyyi oder CtpovyyaQi (sfim'g% sfun^gäri) d. i. önoyyiov^ 
övayyyaQLov „Schwamm^^ Doch giebt es bekanntlich die alte 
Form cq)6yyog^ die die Grammatiker sogar für echt attisch er- 
klären. Cf. Lobeck Phryn. p. 113. 

Nach Q ist Aflfrication des ä eingetreten in 

KOQ^pog (körfos). xokTCog. Das Mittelalter kennt auch die 
Form x6X(pogy cf. ital. golfo. 

Im Anfange steht g) für x in 

q)ovxTa (fü;jjta) „eine Hand voll", das auf nwcxri zurückzu- 
führen ist. Cf. Hesych. nvxrag, ygovd'ovg. Mit vulgärer Meta- 
these sagt das Volk auch xovipra (;|nifta). Ebenso 

q)Xs^fi6vL (flemoni) i. e. tcXsv^ovloVj nvsvfiov Lunge, 

fpekkexovätv (felleküdin). ^jceXexovdiov d. i. neXsxrj^a bei 
den Kypriem. 

Eine eigenthümliche Affrication des 7t bemerken wir in der 
Präposition ig)i- = iyCL- (in Zusammensetzungen). Jedoch glauben 
manche, dass die Affricata g) hier auf die Aspirata q> zurückgehe. 
Man vergleiche z. B. 

iq)Bxog (efetos) «= Tr^xag heuer und EOETH JTO (Keil: 
Schedae epigraphicae p. 6 — 11). üeber atog^ x«^' axog u. s. w. 
cf. Curt. Grdz. p. 676. 

aq)ioQ7Cog (afiorkos) mittelalterlich und jetzt noch dialek- 
tisch = B%Co(fxog (Koraßs "Axaxx. II p. 74). Auf dem Oxforder 
Marmor liest man iq>LOQ7CovvxL = ijcioQKOVvxi. G. Curtius erklärt 
die Form durch umspringen des Hauches (Grdz. p. 506). 

Eine ähnliche Bildung, der aber keine entsprechende Form 
aus dem Alterthume zur Seite steht, ist: kretisch d(povxQdto- 
liat oder dg)QOvxd^o^aL (afukräzome), argivisch aipQiyydtofiai 
(afrin^gäzome) , epirotisch dg)cxQcitofLac (afikräzome) = (oxa- 
xovöxä lausche, horche. Dies Verbum besteht offenbar aus der 
Präposition ini und axQodo(iaL oder richtiger dxQod^o^at (cf. Athen. 
IV, 183^ c). Im Athenischen dipiyxQLOVfLac (afin^grjüme) ist 
der zweite Theil == dxQodo^ai, [Ganz anders erklärt Defl&ier, 
der von einer Form dxQov^d^oiiac (? ?) ausgeht. Cf. Neograeca 
in Curt. Stud. IV p. 302.] 

Ein Uebergang aus p in f ist auch aus dem Romanischen 
nachzuweisen. Cf. chef. caput, fresaie. praesaga, nefle. mespilum. 

2) Bei folgendem Vocal oder Liquida (A, v) entsteht g) auch 
oft aus ^, z. B. 
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(pyixaQi (fikari) = d^rjxccQiovj d'rjxri. Dies erinnert an das 
äolische q)i]Q. d-i^Q. (Ahrens I p. 42.) 

(pXcßaQog (fliyerds). trapezuntisch =» d'ktßsQog, cf. äolisch 
(pkißfo. Curt. Grdz. p. 477. 

Aus dem Trapezuntischen vergleichen wir ferner 

g)akafiiS (falamid). ^aka^CSvov^ d'akd^rj Lade im KoflPer, 

yvaq)Cv (ynafin). yvad'iovj yva&og. 
Der Name @rjßaL wird von den Umwohnenden Orjßa (fiva) ge- 
sprochen, auch kommt (piXo} (felo) statt d'sXfo vor. Cf. Passow 
41, 19. 42, 7. 43, 11. 23. Ross, Wanderungen in Griechenland 
I p. 22. 32.*) Die Verbindung d'(i geht in q>v über, z. B. 

6xaq)vri (stäfni). ötdd'^fi, özatpvL^cj (stafnizo). ötad'fiit^ 
u. s. w. 

3) Aus X geht q) im Inlaut hervor, wenn die vorhergehende 
Silbe mit yX beginnt, z. B. 

ylsCqxo (yAifo). KbCx^q lecke, yXi](pG)vdxi (yAifonäk^i). ßkij- 
XCDV, yXrix(ov u. a. Merkwürdig ist der üebergang des xt vulg. 
%T in gnr, der sich im Kalabrischen findet, cf. vv(pta (nifta). 
vulg. vvxTcc. fvl, ö rag) tri (stäfti). vulg. ötdxti]. Cxaxxri^ 6q>xci 
(oftö). vulg. 6%rfi). oxxciy vxaCq>x(o (difto). SeixvvGi^ vxdtpxvko 
(däftilo). vulg. ddxxvko. ddxxvXog^ avoitpxo (aniftd). vulg. ai/o^xrog. 
avotxxog u. s. w. Es giebt aber auch Ausnahmen. Auch %i/ wird 
kalabrisch zu ipv, cf. xi^vri (teftii). xsxvrj, kvq>vo (lifno). ^v^i/og. 
(Morosi p. 102.) 

4) Noch ist der Üebergang des /3 in 9 zu bemerken, den 
wir z. B. in g)aQdvg (fardis). ßgaSvg sehen. 

§5. 

Scbliussbemerkting zu den tonlosen Frieativlanten. 

Y>^ X ^ ^ aufgehört haben, Aspiraten zu sein, so kann bei 
ihnen auch keine Rede mehr von einem Wandel des Spiritus sein. 
Man sagt jetzt also z. B. %'aq)Yi (d-RÜ) = xag)ij so gut wie ^dmco 
und d'Qog)!^ ('9'rofi) = irpog?i} [cf. Skarlatos. Dieselbe Form auch 
auf Kypern (Sakellarios Kvjcq. III p. 289) und bei den Tsakonen 
(Oikonom. rQafi^iaxLX^ p. 73] so gut wie ^qiijjiiLov und derglei- 



*) Bekanntlich verwandelt das Eussische jedes ^ in f, cf. Feodor «» 
BioSmqog, Marfa. MuQ^a^ Afanasia. 'A^avaaüic etc. Auch die englische 
Volkssprache sagt z. B. nnffing »» nothing. Cf. Rumpelt: System p. 67. 
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chen. Auch d'QdipcD (-örefo) = rgetpco \md d'Q£q)t6 (drefio) = 
^-Qsntov seil, ijäov (= Vieh) sind in Gebrauch. 

Wenn das Altgriechische überhaupt nicht liebte^ zwei un- 
mittelbar aufeinander folgende Silben mit demselben Consonanten 
zu beginnen (cf. Lobeck, Paralipom. 18), so am allerwenigsten, 
wenn dieser Consonant eine Aspirata war. Das Neugriechische 
fangt dagegen mit grosser Vorliebe zwei auf einander folgende 
Silben mit gleichen Consonanten an. Es ist reich an redupli- 
cirten Bildungen, in deoen 9 und % eben so gut zweimal gesetzt 
wird, wie ä und x. War im Altgriechischen Dissimilation ein- 
getreten, so stellt das moderne Idiom den gleichen Silbenanfang 
wieder her. Cf. die vorher verglichenen Formen %a%avCt,(o = 
xay%a^<o^ Xox^ccxi^a) = KO%ka%(o^ xo%XaKi = xoxka^^ dazu tpa- 
ifkaxit^Gi (faflatizo) schwatze = natpXa^Gi (vom Subst. (patpXaxäg 
Schwätzer). Andere Bildungen dieser Art sind z. B. (povq)ov' 
rrig oder q>ag)ovti]g (fafiitis) der zahnlose Alte, q>ovq>ovväg 
(fufiinäs) braver Mann, (paQq)a(fäs (farfaräs) Prahler, g)aQg)ovQi 
(farfilri) Porzellan u. s. w. — xaQxdXi (x^QX^^^) Halsband, x^'^' 
Xovki^G} (ji^x^lizo) hauchen u. s. w. 



§ 6. 

Von den Aspiraten im Tsakonisohen. 

Die Aspiraten des Tsakonischen, die zuerst Deflftier wissen- 
schaftlich zu behandeln angefangen hat (cf. Monatsberichte der 
Königl. Akademie d. Wiss. zu Berlin 1875), unterscheiden sich 
wesentlich von den altgriechischen. Sie werden wie p k t mit 
einem sehr starken nachstürzenden Hauche gesprochen. Sie sind 
nie erhaltene alte Aspiraten, sondern haben sich meist aus ötc^ 
6x (iSx\ ^'^ entwickelt, so dass ihr Hauch aus dem S-Laut ent- 
standen ist. Nur in selteneren Fällen sind sie aus anderen Con- 
sonautengruppen, wie rx, xr, rr u. a. hervorgegangen, verein- 
zelt direct aus den harten Explosivlauten. Es entspricht femer 
altgr. yx öinem tsak. kh, ft;r einem ph und v%' einem th. Also der 
Nasal zeigt eine ähnliche Wirkung wie das a*) 



*) Oikonomos in seinem höchst verdienstlichen Werkchen: FipaftiEtartxi^ 
TTjff raaTiaivi%rig 8iaX, 'Ev 'Ad^v. 1870, dem ein ungemein reichhaltiges Lexikon 
angehängt ist, schreibt diese Laute hx, rd; ncp. [Wir setzen in der Umschrift 
kb, tb, ph. Deffner schreibt k\ t\ p'.] Dies fleissig gearbeitete Lexikon ist 

Foy, Griechische Vulgärsprache. 3 
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I. K% kh. 

1) Kh geht aus ax d. i. dor. xx hervor^ z. B. 

axxo (akho). acfxog, cf. Hesych. axxog, &0x6q, Aaacsvagy 

xxovls (khiile). ^koXo^ Splitter, Dorn (eigentlich = tfxoAog), 

ii%(6axa (khdaka). öTcdXfi^, 

q>ovxxa (fiikha). gyvöxrj = ya6ti]Q Bauch. 

Hierher gehören die unzähligen Verbalbildungen auf ovxxov 
ükhu = ci0x(o (= altgr. oo, vulg. dvcj)^ cf. svovxxov (enühku). 
svoG}^ ivcivfo. — dir^aiovxxov (ditseükhu). dvxaiä. — dsva- 

liovxxov ((Jenamükhu). ivövva^ä. — d'sneXtovxxov (-O'emelü- 
khu). ^Bfüsktä. — ^v\LOvxxov (Wmiikhu). '^v/tco, vulg. d-viUDvca 
erzürne, zürne. — [latovxxov (matükhu). atiiarä u. s. w., fer- 
ner axxov ükhu = döxo^ cf. neyciocxov (penäkhu). a^tod'vaCxG) 
(-9- ist ausgefallen). — rjxxovfisvs (ikhümene) = tjötcoiisvos, cf. 
ixdtxrixxov(i6vs (ekdik^ikhümene). *Äcdtxiy<yxoft£vog, ixdixovfie- 
vog, — txxov (ikhu) = i0xo^ cf. bqCxxov (erikhu). evQiöxco. — 
ot5x;|;oi; (ükhu) = v6xg)^ c{, yxLOvxxov (gjükhu). *ivd'60xca, ivSvG), 
Altgriechischem 6x {^^^S- ^^) entspricht xx kh in Formen wie 
xxccQoc (khära). i0x^9^^ ^^Ig- öxaga, aber in der Bedeutung 
„Feuer", cf. ital. fuoco, franz. feu von lat. focus, 
fLoxxo (mokho). [loaxoSy cf. vulg. ^ovöxccQty 
txxov (ikhu). tfSx'^ ™^ Sinne von HQatm „halte". [Ausnahme 
z. B. aöTcd (askä) = ^tf^^^O 

2) Aus XX ist kh hervorgegangen in dem Fremdwort 
xxovyyvxov (khunghigu). *a7cxovfi3ciiG), vulg, äxxov^nä^ ac- 

cumbo, stütze mich auf etwas. 

Aus X in 

xard in Compositionen wie xxa^zaivcj (khambenu). xa- 
r(cc)ßaivc3^ xx^ocxovx^'^ (khakhü;cu), 7cataxcivtn>iii «= grabe u. s. w., 
aber xaxxCvov kakhmu = xaraicivG} nebst anderen Ausnah- 
men. Hierher setzen wir ferner: anoxxaka (apokhale) schwanger. 
Dies Wort bringt Oikonomos wunderlicher Weise mit xorAo^ zu- 
sammen {y(fafi(i. p. 60). Deflfner vergleicht die hesychische Glosse: 
xaldt^si. oyxovtat. ^Axcctov und übersetzt das tsakon. Verb, azo- 
xxccovxxov. apokhaükhu ins Neugr. mit *ä7C07caX6v(o. Also 
aTtoxxccke = ^anoxakog = iyyvog^ cf. inoyxog bei Jamblicb. 



nahezu vollständig, enthält aber freilich aach viele orthographische Flüch- 
tigkeiten nebst ganz abenteuerlichen Etymologieen. 
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xxccfiycovöc (khambüsi) die Binde des BrodeS; vom ital. 
cappuccio^ dem dialektisch allerdings auch eine Form mit s zur 
Seite steht (of. franz. chapeler die Rinde vom Brode abschneiden). 

acjljooiJ (khoii) intr. und xxoXixov (kholi^u) trans. «= Kokkasf 
klebe^ leime^ 

xxofiTCo (khombö) = x6(ißog, 

TcxoQfinovke (khorbule) Stamm des Weinstocks, vulg. xovp- 
ßovkov oder • auch xovQfiovkkec von xoQ^iog. 

[xxQccvzov (khrändu) ich berste, ist nach Deville = xA«§(» 
(altgr. g = taak. vt) nach Analogie von crebare, crever etc. 
eigtl. „Geräusch machen", dann „bersten". Deffiier (p. 180) wird 
es schwer, an diese Erklärung zu glauben; er giebt jedoch keine 
andere. Das Wort ist wohl nichts, als das gemeingr. ^xafco mit 
eingeschobenem 9. üeber den Einschub des q cf. unter ,,Con- 
son. Zusatz". Dass es mit nord. kraza*, franz. ecraser zusam- 
menhängen sollte, ist schwerlich anzunehmen.] Hierher stellen 
wir auch 

xxi'dva (khjana) ==» vulg. ötS6QO0rid, tQtitovg. Oikonomos 
schreibt (p. 78) xx^i'dvcc und erklärt das Wort aus xatco und 
xskaLvos zu gleicher Zeit. Es ist doch wohl =» xkifiavog^ xXißdva 
mit ausgefallenem l (wie oft). 

3) Da r nach tsakon. Lautgesetz vor e und i zu x wird, so 
geht kh auch aus 6t hervor, z. B. 

xxi'Ovka (khjüle). Tcdööakog = öxvkog^ 

xxtaova (khjaüa). Otayciv = cxaXovka (Dem. von 0tdXa^ 
vulg. = öxdlay^a) mit parasitischem Jod u. s. w. (Defifner p. 29.) 

Auch = t ist kh z. B. in 

ßovxxtd^iD (vukhjäzo) = vulg. /JovrcS oder fiowi^aj^ alt. 
ßvd-L^m untertauchen. 

»dxxvXita (akhilita) = vulg. rvhydäi von rvXi00a „Haspel". 

4) Da X vor e oder i tsakonisch zu x wird, so ist auch tci 
in XXI übergegangen in 

xxio^cc (khissa) «» xiööa Pech. Femer 

XXL = fr«*5 txl: xaxxivov (kakhinu). xarascivfo^ 

XX = rx' xxc^xxovxov (khakhii;uu). xaxax(ovw{u == d^duttm, 

5) Einem yx entspricht unsere Aspirata in der Form 
60VXX0 (sdkho). ^vyxog im Sinne von „Nase", 

einem yx in der Form 

axx^kCvov (akhalmu) „werfe im Ringen nieder" = dyxa- 

Aigo (so heute = dyxakCloiiaC). Cf. Plut. Symp. 2, 4. 

s* 
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Einem alten % scheint kh zu entsprechen in tcxq^^cd (khfzo) 
= wasche^ das doch wohl = altgr. XQ^t^^ XQ^^ ^^ setzen ist. 
Zwei weitere Beispiele bei Deflfner p. 180. Indess betrachten 
wir in diesen vereinzelten Beispielen das kh nicht als die erhal- 
tene alte Aspirate^ sondern als einen aus der Spirans x i^euent- 
wickelten Laut. 

II. Td^ th. 

1) Th = 0t z. B. 

td-aipov (thenu) „stehe auf, wache" = ötaivca vulgär = 
lötavao^ töxifo. 

td'dxo (thä;|ro). ötdxvs, 

rd'ovfia (thüma). 0x6 (la^ 

axQ'0%0 (ätho^o). a0xoxov = angensg, 

(laxd'dvxov (mathandu) = iia0xdt,(o (Nie. Th. 916), nicht 
= [ia0x(S, wie Oikonomos will. 

So namentlich im aor. pass. <r^, vulg. 0x, tsak. th, wie 

(OQaxd'SQS (oräthere). *coQd0^fjs^ cig)^7jg (Oikon. p. 37). 

2) Einem xx entspricht th öfter, z. B. 
ädxd'vXs (däthile). ddxxvlog, 

vLovxd'a (fiiitha). vv^^ u. s. w. So namentlich in den Ver- 
baladjectiven, wie xaxd's (tathe). xaxxog^ %ax%'i (pathe). Ttr^xrog, 
dsvaxd's (denathe). ^devaxxog vom Verb, ösvdxov = dsixvvca 
u. s. w. 

3) Th = XX z. B. 
XLxd'a (k%ha). nCxxa^ 
xix%a (kötha). xoxxa Henne. 

Ueber mathandu, das Deflfner p. 178 aus *fiaxxd^(D erklärt, siehe 
vorher! 

4) Th = # im Verbum 

xaxd'Lvov (kat^nu). xad'irj^L == ich lasse unten oder über- 
haupt lasse bei Seite, eine Bildung wie das vulgäre, auch im 
Tsakonischen vorhandene dipivo = dg)crifii. Natürlich ist auch 
in diesem vereinzelten Beispiele nicht an Ueberlieferung der Aspi- 
rate zu denken. 

Die Aspiration findet sich übrigens auch in Lehnwörtern, 
wie in dem von Deflfner p. 178 angeführten 

0£yCx%'a oder 0oyCx%^a (sojitha) = sagitta, vulg. 0aykxa. 
(In Eastanitza = Walgerholz, in Lenidhi = Ruthe, mit der die 
Weiber die Baumwolle bearbeiten.) 
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III. nq> ph. 

1) Ph = 0n;: 

TttpQcc^a (phräma). 07C^Qfia^ nfpaiQOV (phiru). ötcbCqg)^ ebenso 
a7C07tq>€iQa} und an67tq)Qa(ia. 

7cg)ovQ€ (phüre). ^^ötcvqlov xov öcifiatog'' nach Oikonomos 
= Hitzbläschen, 

7tq)a60axa (phassaka) neben TtdööaTca = naööaXog. Die 
Form nd60a^ steht bei Aristoph. Ach. 765. 

n:g)6Qiv6 (pherine) = iöTtsQLVog im Sinne von x^^^^'^^og, 
ebenso i7tq>iQi (epheri) gestern x%'ig^ adv. von iöitsQa.*) 

antpakia (aphalia). aönaka^^ die Dornart, 

aiKpBiQze oder ittpsiQxi (äphirte und phirte). aanaQxog und 
(?3ra(>rdff5**) vom eben erwähnten Verbum scipeLQCj. 

2) Einem ^n entspricht ph in der Form 
3t(povQta0€ (phurtese). e^TtQoöd'sv (Deffner p. 179). 

3) Einem ä in der Form; 

nq)ot (phi) = not (der Bedeutung und Anwendung nach 
gleich 7C0V im Neugriechischen). 

4) Einem ftg? in den Wörtern 
ong)aoca (ophaka). o(Kpa^j 
antpaXi (aphale). ointpakog, 

§ 7. 
Von den Liquiden A und q. 

I. A. 

Die jetzige Aussprache von A imd q ist identisch mit der 
alten. Beide Laute wechseln oft mit einander, wie dies ja auch 
im Alterthume der Fall war. Man vergleiche Formen wie ßgvüii, 
ßkvc3, xlißavog. XQißavog^ ylciööUQyog, yXoiaöaXyog^ Tistpakagyia. 
X€(paXakyca^ vavxQagog. vavxkriQog u. s. w. 

1) Aus der heutigen Sprache betrachten wir zuerst Beispiele, 
in denen A für q steht. 

aXetQL (aletri). aQoxQiov^ ccqotqov. Die Kyprier sagen aXs- 
r^oi; (äletron). o ist hier, wie häufig, in s übergegangen. Diese Form 

*) Wegen des Bedeuttmgsüberganges vergl. das vulgäre etfjsg oder 
oipig = offfi „gestern Abend*' oder „gestern", trapez. otps. 

**) Oikonomos ist so gleichgültig gegen die Orthographie, dass er zwar 
^9£(^T£ richtig mit ev, aber an(pvQT6 mit v schreibt. 
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ist doppelt bemerkenswerthy da sich die yaT sonst in allen 
älteren und neueren Idiomen ihr r mit eigenthümlicher Zähig- 
keit bewahrt hat. Cf. lat. und rom. arare^ goth. arjan, lith. arti, 
ir. airim (Curt. Grdz. p. 544).*) Statt aQoof sagt man 

akstgta^cD (aletrjäzo). Der aQotQoxovg der Alten heisst 
jetzt dketQoaoSi (aletrop6i$i). 

ax^dSa (a^läda). dxQois Birne und a%ka8va (a%ladjä). *ixQ€c- 
dsa Birnbaum, 

yXi^yoQog (yliyoros) neben yQiqyoQog schnell, von iy^ij- 1 
yoQog (PoUux I, 43. IH, 120). ^ ' 

rkfiyoQig (yliyöris). rgriyogvog, 

xaQaßoxvktg (karaYok^(ts)ilis), Schiffsherr in Epirus, zu- 
sammengesetzt aus TtaQoißi Schiff und xvQi(o)g Herr. 

xXrjöccQa (klisara) Sieb = XQi^asQa, cf. PoUux VI, 74: ^ da 
{akavQoxYi^ig) ii, igiov x^tiüdga. Die Sjreter sagen xvi^CccQa 
(knisära). 

xkcccQog (kliäros) = XQLog ^dyag, kyprisch, 

xkvd'aQi (kli'd'äri). xQid'i^j 

kvd'QLvog (li-ÖTinos). i^vd'Qlvog (ein Fisch), kretisch, 

liiOika%'Qo (mäla^Oro). ^Qad'Qov, 

TtaXed'VQiv (pale-^rin). TtaQciduQOv Fenster, kyprisch« 

TcakiöriQi (pelisteri). itBQv6%$Qa^ vulg; naQiörsgt Taube, lo- 
krisch, chiotisch u. s. w. 

TtXdzQa (plätra). nQoxQia^ 

jtkwQTi (plori). TtQtQQri^ 

%Xri\LatC^(D oder xka^iaxQafxi (;|rlimetizo oder xl^meträo) = 
XQa^iaxCtfii}. 

Aus dem kyprischen Dialekt' des Mittelalters, cf. 

akiOxBQog (alisterös). aQi0xaQ6g^ ^OXßävog (Olyänos) Ur- 
bano. (Cf. Gust. Meyer: II dialetto delle Gronache di Cipro etc. 
Turin 1875 p: 30.) 

Bekanntlich ist dieser Uebergang im Romanischen sehr häufig, 
cf. ital. alido. aridus, albero. arbor, pellegrino. peregrinus, Cata- 
lina. Catharina, remolare, remorari und span. almario. armarium, 
templar. temperare u. a. 

Im Anlaut ist dieser Lautwechsel höchst selten, cf. das mittel- 
alterliche Alx^ccq (Lidzär). Riccardo (Meyer p. 30). [Das lo- 

*) Passow in dem Lexikon zu den carmina popalaria bringt das Wort 
mit altgr. dXsTQSvo) zusammen ! Bemerkenswerth ist tsakonisch iffaz^s 
(Cratae), aqoxqov. 
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krische Aovficbe^a (lum^kja) können wir nicht mit Chalkiopulos' 
p. 352 für identisch mit Qcimdxca halten.] Aehnlich ist das ital. 
raccbetta. lacchetta und rossignuola. lusciniola. Ob man das kre- 
tische laxf^ = Qccxi^ (Ährens d. d. dor. 86) vergleichen darf, ist 
aus etyn^logischen Gründen fraglich. 

In den bisher aufgeführten Beispielen, den griechischen so- 
wohl wie deu romanischen, ist fast immer neben dem in l über- 
gegangenen Q noch ein anderes rein erhaltenes vorhanden, durch 
dessen Binfiuss die Lautverwandlung offenbar begünstigt wurde, 
indem es schwer ist, in demselben Worte zwei oder mehr q zu 
sprechen. Anders stellen sich die mittelalterlichen Formen 

ßdlxa (valka). it. barca, 

xaXdtvdcQvg (caldinäris). caxdinalis, 

(pa^x^(iLva (falk%Qiina). farcimina u. s. w. 

[An dieser Stelle wollen wir uns gegen eine Erklärung W. 
Wagners aussprechen. Derselbe hält (cf. Liter. Centralblatt Nr. 39, 
1876 p. 1303) die z. B. auf Kreta häufige Form ßoleto (voleto) 
= Swaxov für eine Umgestaltung des vulgären (iJtoQSzo (boretö 
= SwaToy vom Verb. iinicoQA = ev%0Qä ich kaim). Bokexo ist 
jedoch nichts als das Verbaladjectiv des unpersönlichen ßoket 
(voll), (auf Kreta und in vielen Theilen Griechenlands in Ge- 
brauch) "^ „es schickt sich nicht, es ist (aus Bücksichten auf 
Anstand oder Sitte) nicht möglich", z. B. div ßoXsl vä mlcQfjg rijv 
i^ade^^fj öov yvvatica habe ich von einem Kreter gehört. Häufig 
ist die Verbindung div (lov (oder ^is) ßolst = „es ist mir 
lycht möglich" (meist aus Mangel an Zeit), z. B. dsv d'ag&Gi 
yiaxl dav yi,% ßokal, Hauptzeiten kretisch: praes. ßoket, fut. %'a 
ßoUöTi, aor. iß6XE0B, Andere bilden einen Aorist ßokrjd'tixs oder 
ßovki^d'fixB (voli-dik^e oder vuli-O'ik^e) = ißovXri%"ri^ z. B. öav 
xäxafLa yiatl äev fti ßovk'^d'rjxs habe ich von Leuten aus Skiathus 
wie aus Kyzikus gehört. Die Form ßoksto ist also == ßovkrjrcv 
mit activer Bedeutung, eine Bildung wie yntogexo^ aber keines- 
wegs aus diesem entstanden. 

Die Form ßokal finde ich auch bei Aug. Bothe (Quaestiones 
de Cypriorum dialecto et vetere et recentiore pars I Lips. 1875 
p. 73) mit ßovko^aL und dessen dialektischen Nebenformen zu- 
sammengestellt.] 

2) Ehe wir von der Verwandlung des km q sprechen, wollen 
wir noch einige andere Quellen des vulgärgriech. k betrachten. 
Dieses geht also ferner aus v hervor, z. B. 
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nXs^liovL oder q>X€fi^6vi (plemöni, flemoni). TCVBvynjDV 
ynvv (cf. Gurt. Grdzg. p. 280), jedoch ist auch jikev^Kov alt (cf. 
Lobeck Phryn. p. 305). Das 1 dieser Form findet sich auch in 
den verwandten Sprachen, cf. lat. pulmo, kslav. pliista (neutr. pl.), 
lit. plaiiczei (pl.). (Gurt. a. a. 0.) Im Neugriechischen sagt man 
ferner 

nXd^^a (plema) =^nvsv[ia, z. B. ayto 7cXi\L^a (äjo plema) 
heiliger Geist und jtksufiatixoi (plematik^i) Geistliche. 

Inlautend zwischen Vocalen ist A aus v hervorgegangen in 

^skiyyc (melm^g^i). kretisch fii^liyyas (milin^gas) „Schläfe" 
= ^fjvtyl, mit leichter Bedeutungsveränderung. (Gf. Eoraes 
'*j4taxra IV.) 

ak£q)avtdQLg (alefandäris) „Spinne", neben kyprischem 

ttva(pavrdQLg (anafandäris) vom Verbum dvvfpaivca (Plat. 
Phaedo 87, d.). Vulgär sagt man rj awq>av%ri (anifandi), auf 
Kreta avvq>avxov (anifandii) = altgr. dvvfpdvzQLa.*) Cf. Eusta- 
thius p. 1764, 60: dxsötQcai, at gdittgiai iq dvvq)dvtQiai, 

Die Kyprier sagen ferner 

xaQtafiiXa (kartamila) anstatt TtagdafiLvri^ mit Verhärtung 
des ä zu r. 

Aus dem Gebiete des Altgriechischen ist vielleicht zu ver- 
gleichen: ^EXvTCBvg, 6 'EvLTCSvs Ttorafiog. — ^tAag. ÖQvg, veog, 'HXstoc 
neben ipivaxa. öqvv bei Hesychios. Andere zum Theil jedoch 
recht verfehlte Beispiele bei Savelsberg K. Z. XXI p. 104. Das 
Bomanische ist dagegen reicher an Beispielen dieser Art, cf. ital. 
Palermo = lat. Panormus, Bologna = lat. Bononia, span. Bar- 
celona == lat. Barcino, Antolin «= lat. Antoninus, franz. orphelin 
= lat. orphanus. 

A statt V im Anlaut ist höchst selten. Die einzigen sicheren 
Beispiele, die ich kenne, sind das auf Thera gebräuchliche 

XvxtrjQLÖa (li;|jtirida). vvxt€Qvg und ausserdem XatQovi 
(latroni) = natron, dem sich das gleichbedeutende und etymo- 
logisch identische altgr. XCtqov (Herod. II, 86, 87) = vIvqov 
(Lobeck Phryn. p. 305) vom hebräischen neter (Benf. II, 57. 
Stein zu Her. II, 86) an die Seite stellt. Aus dem Romanischen 
mag man das altfranz. lommer = nominare vergleichen. 

3) Auch aus 8 geht X hervor, so ist z. B. der Name ^08v6iSevg 
nicht nur in dieser Gestalt in Gebrauch, sondern auch mit X 
statt S 



) Dies Wort fehlt in unseren Wörterbüchern. 
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{'0)kv6ödccg (OAiseas) = 'OXvöösvg z. B. bei Eustathius IL 
289, 34 und sonst. (Cf. W. Röscher in Curt. Stud. IV, 200.) 

lavxi (lafk^i) neben davxi (cf. Skarlatos Lexikon unter 
dawci) = daihiog „Möhre". Dies erinnert an Formen wie kccipvi]. 
ddipvrj^ XiöTcog. diüxog bei Hesychios. 

Ai]il;6 (lipso) ^^'Aldriilfogj Stadt auf Euboa. 

IvfiaQixo (limäriko) neben diSvfiaQixov = diSvfiog „Zwil- 
lings", z. B. XviiaQixo 7cav8l, 

Die Lokrer sagen nach Chalkiopulos auch 

lovd'LvÜQL (lu-öinäri) = dod'n^v bei Aristoph. vesp. 1172. 

So erklären wir auch das vielfach falsch erklärte 

Xcaötog (lostös) = (lox^og, öicdöxtiq^ SfißoXog aus dtoKfrog 
sc. noxXog eigtl. „der Durchgestossene". Diese Erklärung wird 
durch das alte dtcuav^g sehr nahe gelegt. Ein Uebergang aus d 
in 1 ist im Romanischen bekanntlich recht häufig, cf. ital. caluco 
= caducus, cicala = cicada, span. cola = cauda, melecina = 
medicina u. s. w. Aber auch die lateinischen Formen lacrima, 
levir, lingua, solium gehen zurück auf dacruma. SaxQvov^ ^devir. 
iaij^, *dingua. goth. tuggo, *sodium yiäed. 

n. p. 

1) P entwickelt sich im Vulgärgriechischen ungemein häufig 
aus A. Da nun griech. X hinwiederum oft auf indogerman. r 
zurückgeht, so sehen wir in manchen neugriech. Formen, die q 
für X bieten, eine merkwürdige Rückkehr oder Annäherung zu 
ihrer ursprünglichen Gestalt. Indem man solche Rückbildung für 
üeberlieferung nahm, ist man vielfach dahin gekommen, jene neu- 
griech. Formen für alterthümlicher zu halten, als ihre bezüglichen 
Repräsentanten in der klassischen Gräcität. Dies ist ein Irrthum, 
vor dem nicht nachdrücklich genug gewarnt werden kann. Bei- 
spielsweise machen wir folgende Zusammenstellung: 

TlQ^a oder fiQxa (ir-S'a, irta) = fiXd'ov ^/är (i'Q-xo^at)^ 

aQfii] (ärmi) = aX^rj „Salzlake" ^/sar (skrt. säram = aXg). 

adsQ<p6g (aderfös) =» ad£Xq)6g, cf. skrt. sagarbhjas. 

Es leuchtet ein, dass in solchen Beispielen nur eine zufällige 
Rückbildung vorliegt. Ferner 

^ÄQßavCtrig (arvanitis). von 'AXßavog Albanese, 

aQtdva (artäna). aXrdva Altan, 

ßoQßog oder ßQovßog (vorvös, vruvös) = ßoXßog, 

ßaCaQ^Log (väsarmos). ßdöaX^ogj 
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oQTtidcc (prpida). iXmg und oq^l^^ (orpizo). i^xif/a^ z. B. 
auf Kreta^ 

K6Q(pog (korfos)« xokTtog, 

0xaQ(ii (skarmf). 0xaXy>6q^ (inul^ldiov^ 

ütOQtog (portos). kyprisch = noXxog (Plut. Sympos. 8. 9. 
Athen. XIV, 648, \i\ lat. puls. (Nach Sakellarios Kvxq. III p. 372: 
yXavKog ßsßfouf^dvov^ iv p Qijctsrat aXev^ov xovdgäg riks^nLivov) 

Aus dem Ealabrischen (terra d'Otranto) wäre anzuführen 
grosti = xAox^ri^, prüsjo = nXovö^og. 

Im Tsakonischen ist dieser Uebergang fast zur B^gel ge- 
worden, wenn dem A ein ConsoBant vorangeht, cf. 

yQov^öa (yrüsa). yXä00a, 

xQu^ia (kräma). xA^fia, 

XQaxa (kräka). xAa$ = xksig Theoer. VI, 32. XV, 33. 

xQSfpov (krefu). xXdxtG^^ 

%QaxaCvov (pratenu). %karvv&^ vulg. zXataiviX}, 

XQaroiva (pratana). jcXareivri, 

7t QUO 00V (prasu). 7tla00G}. 

2) Nach der. gewöhnlichen Bezeichnung setzen die Sphakio- 
ten, Bergbewohner Kretas, q für L Jedoch unterscheidet sich 
dieses q sehr wesentlich von dem lingualen r der übrigen Grie- 
chen, ist auch nicht uval wie da« r der SQddeutsphen, Es ist 
das sogenannte cerebrale oder cacuminale r^, welches wir z. B. 
in dem englischen morrow hören. L?^^^ vordere Zungensaum 
ist bei der Bildung dieses r ringsherum aufgehoben, so dß.s8 die 
Zunge löffelartig ausgehöhlt erscheint und dem harten Gaumen 
hinter den Alveolen der Oberzähne genähert, In dieser Stellung 
verharrt der Zungensaum während der ganzen Dauer des r ohne 
Schwingungen." E. Sievers, Grundzüge der Lautph. p. 52.] Be- 
sonders zu beachten ist, dass sich dieser R-Laut nur vor a, o 
und u findet, z. B. 

a^Qog (är'os). alkog^ ydga (yar^a). ycila, d'dQa06a (d'i- 
r^asa). d'aXcc00a^ xccd-ßXQsc (ka^ekr^a). vulg. xa^'ixXa Stuhl,*) xa- 
Qog (karMs). xalog^ xajtsQo (kaper^o). capello, [leyaga (me- 
yär^a). \isyaka^ g)tQog (fir'os). (ptlog u. s. w. [Ein Uebergang aus 
l in Q lässt sich im Altkretischen nicht nachweisen. B. Schmidt 
(D. Volksleben der Neugr. p. 10) vergleicht die Form Bgi^rofiaQti^g. 

*) =a Tiocd'sdQa. Zunächst bildete man in vulg&rer Welse das Demi- 
nutiv ^a&i9ovXa oder yta^irovlcc und hieraus %a^i%la, wie z. B. ginXoc aus 
lat. situla, sitla, sicla. 
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Bhtofia^ig (Voretzsch: De inscriptione Cretensi etc. p. 26). 
Doch passt dies Beispiel schon aus dem Grunde nicht^ weil iu 
ihm ( auf q folgt.] 

3) Einem v entspricht q häufig im Tsakonischen, wenn noch 
ein Consonant folgt; z. B. 

vxQS (ipre). VTCvogj yQtyts (ynpe) = xvtTtBg^ x^lyyov (prin*- 
gu). %vCy(Qj xixQu (te;|rra). ri%vri^ ti%Qlxa (tejrita). xs%vlxrig. 
Cf. franz. diacre «= diaconus, Londres =^ Londinium. 

4) Anstatt d kommt q vor in 

xkaQv (klari) = tckaäCy xkaSog, ebenso xlccQa (klära) ein 
grosser Zweig; xXaQdvcD (klardno) =» xAaddfi» Schösslinge be- 
kommen. Diese Formen sind nach Chalkiopulos p. 351 z. B. bei 
ded Lokrem in Gebrauch, aber auch sonst vielfach. 

Von Kretern habe ich gehört 

^AQiöxeCQTig (Aristiris) für ^AgiOxaCdrig, Diese Form kommt 
gleichfalls bei den Lokrern vor. Man vergleiche das lat. arvorsus 
neben adversus, das italien. mirolla =s medulla und das span. 
lampara = Xafiycdda. 

5) Aus 6 geht Q nur selten hervor, z. B. in 

6i^(iaQfia (simarma) ^^musikalisches Instrument'^ = 0i]iia0[ia 
von 6i]fLaLV£tv. Cf. Kor. Ald^von, II, p. 115. 

i,BQxCl€a (ks^rk^izo) = vulg. %B0xilGi „spalte" d. i. ix + 
^Xi^G). Davon ^SQXLöfiaj l^SQX(,6xi]g u. s. w. 

6) Zum Schluss erwähnen wir die Lautgruppe Sga == dca^ 
z. B. dQaöxsXc^co (drask^elizo). dta0xskii(o „überschreite". Da- 
von SgaöxaXia „das üeberschreiten ", auch aö^acxakia und av- 
tgacxakia. 

§8- 
Von den Nasalen fi und v. 

M und V haben im Allgemeinen ihren ursprünglichen Laut 
bewahrt. 

I. M. 

1) M bildet sich häufig aus ß oder v, wenn diesem ein v 
folgt, z. B. 

Xaftvcü (lamno) rudere, pflüge «= {i)Xavvaiy 

axa^Avog (a^amnös) schwach, schlecht = xavvog mit pro- 
thetischem a, 

ybvov%og (mnü;|^os). Bvvov%og^ auch iLOvvov%og^ tsak. ftor- 
voi;;i(o. So auch das mittelalterliche 
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ofivoötog (ömnostos) angenehm = €v -\- voörog im Sinne 
des gemeingriech. voöttfiog-*) 

Inlautend zwischen Voealen ist /) zu ft geworden im tsako- 
nischen Ifidvi (imani) = Ißdvrj^ nach Oikonomos p. 94 ayyaiov 
Xjxkxivov^ Sicc xov oTtOLOv avtXov^sv vdcoQ. (Oik. bringt das Wort 
mit t;fta (schreibe vfta) zusammen und schreibt v^dvil) 

Das vulgäre i^iTtogä (emböro) ==« dvvafiai erklären wir 
aus evTCogä. 

2) Aus V geht ^ selten hervor, z. B. xkcj^og (;|rlomÖ8) 
bleich = xXoavog, davon xXa>^id^(o erbleiche, xlcofidda bleiche 
Farbe u. s. w. Man vergleiche die französischen Formen etamer 
von stannum, venimeux = veninosus. 

3) Ganz auffallend ist der üebergang eines anlautenden n 
in ffr, z. B. 

Mavrikri (Mendeli). nsvrsXrjj 

MCvaga (Minara). TlCvaga (cf. L. Ross in Jahns Jahrb. 1869 
p. 545). 

ILavxonüjkeio (mandopolö). navtoncikelov „Krämergeschäft" 
im Dialekt von Thera. 

^'avtsx^ (mande^o) = vulg. aicavxixGi „erwarte" im Ky- 
prischen. 

[Ich wüsste nicht, was sich aus dem Altgriechischen ver- 
gleichen liesse, ausser etwa die lakon. Form MtQöafpova. IIsQöe- 
(povri (Corp. Inscr. Graec. Nr. 1464). Indess ist ja die Etymo- 
logie dieses Namens immer noch dunkel. Auch die Bemerkung 
bei Johannes dem Grammatiker (p. 244, b): fi AloXetg dvrl xov 
%\ xaxBtv, iiaxetv^ icaxovöa, [laxovöa beweist nichts, ist auch an 
sich verdächtig wegen der Glosse des Hesychios fiaxEt. ^rjxaL 
Auch die Glosse dßQSfi'^g. dßlsnrjg. Kvtcqiol xaAo^(?) ist nicht 
mit Sakellarios Kvtcq. III, p. 184 so aufzufassen, dass dßQe^'qg 
^^ivaXXayfi xov ^ (lexcc xov n"" entstanden wäre, aßge^isg ist 
offenbar = äßke^sg. död^eveg^ dßXsnig^ (pavkov. Hesych. cf. Ni- 



*) Das Sabstant. voaxoq existirt noch im Ky prischen = Annehmlich- 
keit, Süssigkeit (cf. Sak. Kvnq. III , p. 349). Nach Hesychios bedeutet vo- 
fftog auch „17 dvddoavg trjg yevas(os^^. Suidas sagt: voatog. nccga t^ ßvvrj- 
^bCcc yXv^aaikog inl zmv idsaiidtouv mg dno zrig obiads dv€catQog)7Jg. Tcaga 
to tTjg naxqCdog yXvav. (Homer verbindet oft r^dyg oder yXvKSQog voatog.) 
Theophrast spricht von v6ati[ia ansQiiara d. h. gedeihend. Im Sinne von 
„angenehm" steht voatifiog schon bei Plutarch und Lucian, jetzt hat es 
ausschliesslich diese Bedeutung, sowohl von Speisen wie auch metaphorisch. 
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kand. AI. 82, Longin. 29, Athen. II, 36, d. Das Wort hängt mit 
ßX€(i6aiva} zusammen.] 

n. N. 

1) N entsteht aus ft in der Verbindung <pv = d'p,^ z. B. 
(Sraq)vi] (stäfni). ötad^fii]^ Ctaq>vii(Q (stafnizo). örad'fii^coy 

Crdipviöfia (stäfnizma). ötdd'fiiöLg. 

dQ^fpvrjtos (arifnitos) = ävaQcd'p^ritos im Kretischen durch 
eigenthümliche Corruption. 

Einem alten x(^ entspricht manchmal ein neugr. ^gi/ wie in 
den Formen: 

kaxvog (la^nös). laxfiog^ TcXiJQog „Loos". 

^iXvlt^Gi (li;|rnizo). hx^iitcn- Doch findet sich kixvCtfo bei 
den alten Lexikographen. 

Die Tsakonen von Lenidhi verwandeln ft vor folgendem 
I-Laut unzählige Male in v, z. B. vCa (nia). fttia, Nixcikrj (ni^jjäli). 
MixccXrigy Mixcci^X, vvqc^ov (nirizu). iivql^o»^ xavCvi (kanmi). 
miiivog^ ^rivCa (zinia). ^r^Lia^ vvydaXo (niydalo). aftvydaAo^, 
HvavL (denani). SvvaiLtg^ ßoXvvv (volini). ßoXvfii i. e. (loXvß- 
iiovy ^oXvßdog^ a0tvt (asmi). vulg. a6ri^i{pv) = aörj^iov &Qyv^ 
QLov „nicht geprägtes Silber" überhaupt „Silber". Es giebt je- 
doch auch Ausnahmen. Oikonomos führt folgende an (p. 13): 
/iijoi/a (mionä) = fiijktovdgj ^i'^va (miha) = ftiji/, Mrjva (minä) 
= Mrivag, • 

Aus dem Kyprischen vergleichen wir: 

viQovTtag (nerupas) = ^egoip, fi€ki06O(pccyog, fr. guepier 
Bienenwolf (d. Vogel). 

Dieser üebergang ist im Romanischen nicht selten, cf. ital. 
nespolo == mespilum, nicchio = mitulus, franz. natte = matta, 
nappe = mappa, rum. nalbe = malva, furnice == formica. (Diez I, 
p. 214.) 

2) Aus Q ist V hervorgegangen zwischen Vocalen in dem 
kyprischen Worte 

TCavdd'VQOV und jtava&vQtv (pana^iron, pana-ö-irin) = 
naQdd'VQov Fenster. 

?[gai/og (zanös) ein kleiner Raubvogel = ^aQog oder ^aQog 
(Schol. Eur. Phoen. 45: oqvsov aQuaKtiKov) nach Sakellarios 
p. 284.] 

Vor t verwandelt sich q im Tsakonischen in i/, z. B. avxs 
(ande). aQxog^ fiowraXia (mundalia). iivQxaXtg^ ;jovra (;|^önda^. 
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XOQta, xovtats (^ondäte). %oi^xäxos*) i. e. gesättigt, xitivta 
(titenda). tstccQtrj^ der vierte Tag der Woche, Oouuersts^. Doch 
giebt es zahlreiche Ausnahmen, z,B, aQtov^a = aQtvfiay tvQog^ 
öaQti = daQtog, u. s. w. 

§9. 

Vom Velaren, palatalen und dorsalen v und 

vom dorsalen A« 

Das velare (n^) und das palatale v (n^ kommen nur vor 
einem K-Laute vor. Beide werden in der Schrift durch y gege- 
ben, (yy, yxj y%.) Die velare Aussprache tritt bei vorhergehen- 
dem a, o oder u ein, die palatale bei vorhergehendem e oder i, 
gerade wie im Deutschen (cf. das griech. ^^ciyyslog an^g^elos" mit 
deutsch. „Angst" und das griech. ^^iyyit,(Q en^^izo" mit deutsch. 
„Engel". (Näheres bei Bumpelt: Das nat. System der Sprach- 
laute p. 94) 

Wir betrachten nun die Quellen, aus denen die Lautverbin- 
dungen yy (n^g oder n*g) und yx (n^k oder n^) im Neugriechi- 
schen entsprungen sind; y% bietet nichts Besonderes. 

I. Fy 

a) aus y, z. B. 

ayygC^Gi (an^grizo). von ayQiog = dyQiaivcOj 
kayyovL (lan^g6ni). X(Ky&Vj kaWQK^ xsvsciv, 
cnuQayyi (spagran^g^i). ä^scaQayog, aöipccQayog Spargel, 
TcaQciyya (parän^ga). baracca, öxrjvi^ Bude, 

b) aus yxy z. B. 

ayy ovi (an^gdni). ixyovog Enkel, 

c) aus iiz im tsakonischen 

tt,iyylt,ov (dzin^g^izu). vulg. xiiyL%Kjco |oder xötfiTca kneipe, 

d) aus vS resp. i/r im tsakonischen 

(fxsyyovva (ften^güna). 6<p€vd6vi], vulg. ä0ip€vx6va. (Cf. 
Deffiier: Monatsber. der K^nigl. Akadem, d. Wiss. z* Berlin 1875 
p. 182.) 



*) Die Endung ätos =» lat. atus (cf. auch d. Namen Aeowicxas) 
ist im Vnlgärgriechischen in häufigem Gebrauch und tritt aach an echt 
griech. Stämme, z. B. yspiätog (von ysfioa) „voll", dfpQätog (von oicpQos)^ 
„frisch" u. 8. w. manchmal in activer Bedentang wie TQSxccrog (von 
rifix<o) „fliessend". 
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II. rx 

a) aus X, z. B. 

axxida (an^k^ida). axigj öxivSakfiog, * 

äyxvvccQa (an^k^inära). xvvaQov^ auch xlvccqcc^ 

ayxXvCtriQi, (an^klistiri). xIvött^Qj 

Xdyx€Qag (län^k^eras). XaxvQog. axByupvXlag olvog. Hesychios. 

= davts^iag^ t^vyifiipavvog. 

fiBQfirjyxag (mermin^as). fiVQiirjl fisyag. 

syxov (en^u). tsak. == §xco (Bedeutung = vicayaai)^ 

iyxixa (en^k^ika). Tcinmxa von xivov. xiva l . , . , 
. / / 91 -N f \ taakonisch. 

syxQSfivs (en^kremne). TCQrifivog J 

Hierher gehört auch wohl 

XayxaSv (lan^kädi). vaicq^ das doch wahrscheinlich zuXax(x)og 
zu stellen ist. Cf. lithauisch lan^ka. xoLXcjfia, Xsiiiciv. 

Doch ist zu bemerken^ dass die Aussprache nach Gegenden 
und Individuen oftmals zwischen yy und yx schwankt^ cf. ^isq- 
^iyyi mermin^g^i neben mermin^k^. XäyysQug lan^g^eras neben 
lan^k^eras u. a. 

Hier sei bemerkt, dass jedes v am Ende eines Wortes vor 
einem mit k*, k^ oder y anfangenden Worte die Aussprache n^ 
oder n* annimmt, wahrend der K-Laut zu g wird, z. B. 

tov yaiiov = ton^gämon, 

roi/ xfoiiLixov «= ton^gomikon. 

r^i/ yXd^tQtt = tin^glastra, 

r^v xoQfi = tin^göri. • 

Vor y mit der Aussprache j kann ein wortschliessendes v 
dagegen niemals weder velar noch palatal werden, wie 

T^i/ y^v = tin + jm oder ti + ih 

X71V yvvatxa = tin -f* jineka oder ti + jineka. 

m. N fi. 

Das dorsale v^ nach unserer Bezeichnung &, ist derselbe 
Laut, den die Franzosen und Italiener durch gn (Champagne, Bo- 
logna), die Spanier durch Ji (Espafia), die Catalonier durch ny 
(banya) darstellen. (Cf. Rumpelt p. 89.) Im Griechischen ent- 
steht er aus vi vor Vocalen. (Die Polen schreiben ihn ebenfalls 
ni vor Vocalen, cf. konia genit. von kori Pferd.) Die Vorstufe 
des Lautes fi war also nj [und so spricht man wohl auch noch 
in langsamem, sorgfältigerem Vortrage]. 
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IST findet sich im Anlaut sowohl wie im Inlaut^ cf. 

wog (üos). vBog^ 

{ta)^vi,ata (fiäta) Jugend^ 

vi6vvq>ri (fidnifi). vs6vvfig)og, 

vi^aovQL^G) (&aurizo) miaue^ KQi^(o. 

a^^aßmviai(o (aravofiäzo) verlobe, von a^gaßdv. 

xtviovfiat (kifiüme). xlvso^l, 

(i)n:avvtovfiai (epefiüme). inaivioiiaiy 

(laQfiaQBVLog (marmarefios) marmorn, 

aörjfidvcog (asimefios) silbern, von aöi^fit Silber. 

ro ^rjVLdrvxo (mi&ätiko) monatlicher Lohn, ro [iriviatov 

Besonders beachtenswerh ist, dass sich die Verbindung iiia 
gern in mfia verwandelt und dann gewöhnlich [ivLa geschrieben 
wird, z. B. 

livid (mM). ftta, 

iQfjlivid (erimfia). igruiia^ 

^rilLVva (zimfiä). t^ii^Ca Schade und verb. t^ri^vidvcn (zim- 
fiono) beschädige, 

xaXcL^vid (kalam&ä). xakay^vd^ xaXafidv, 

(td) Jtordiivia (potämfia). jtotdiiLa^ nora^o£, 

Ad^ivta (Lämfia). Adiiia, Aa^iCa^ cf. Id^va*) (Ueber die 
Lamia cf. N. G. Polites: MsXhrj i%i xov ßiov täv vscatBQav 
'EXX^vov, 'Ev'A&rivaLg 1871 p. 192 flf. und B. Schmidt: Volksleben 
der Neugriechen p. 131.) 

Auch nach q findet sich vereinzelt fi statt j, z. B. 

fiovQvid (murfiä). fiogia Maulbeerbaum. 

IV. A L 

Das dorsale A ist derselbe Laut, wie das ital. gli, z. B. in 
famiglia, maraviglia oder das span. 11, z. B. in maravilla. Das 
sogenannte 1 mouille der Franzosen entspricht ebenfalls, voraus- 
gesetzt, dass es nicht wie phonetisches j gesprochen wird. 

Die dorsale Aussprache des A entspringt ebenso wie beim v 
aus folgendem j, z. B. 



'*) üeber das Yerhältniss von fiv zu /uj im Altgriechisclien ist von 
G. Cartios in den Grdzgn. p. 666 gehandelt worden, wo aber die Formen 
Xdiiva nnd Xd^ia nicht mitberücksichtigt sind. 
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Xikia (x^ia). tausend, 

fiilLOvvt (mililni). Million, 

[iflkLa (milä). ftijAea Apfelbaum, 

liCXia (mila). die Meilen, 

qxaXiat^Gi (folazo), von qxoXia^ baue ein Nest^ 

nakiog (pal6s). naXaiog, 

novXia (pulä). Vögel, 

(pLlLovvtccL (filünde). ^ikiovrai sie küssen sich. 

Auch im Anlaut, z. B. 

Xiavog (lanos). dünn, fein, klein. 

XiovraQLa (londärja). kaovtdQva^ Xiovrsg^ oft im Volkslied. 

§ 10. 
Von den Sibilanten o, i, b, (^). 

I. U. 

2J wird im Neugriechischen gewöhnlich alveolar gesprochen, 
wie norddeutsches s; daneben habe ich dialektisch auch vielfach 
eine dorsale Aussprache bemerkt, lieber alveolares und dorsales 
8 cf. Sievers, Grdzg. d. Lautphys. p. 71. 

2J entsteht 

aus d' im Tsakoniscben, z. B. 

ösQL (seri). d^egog, cbqCvxov (serindu). %'eQll(o^ örjXrvrov 
(silindu). d'Tjkd^ci}^ övdti] (sjäti). d^vyazriQ^ viöov (nesu). vi^d-ca, 
äXiöov (alesu). aki^d'CDy xqlöu (krisa). xQtdi] (Deville p. 76. 
Oikonomos p. 12). Besonders beachtenswerth ist a6ov (asii). 
*seihe durch' = r^d'^cj. Bekanntlich findet sich auch im Lako- 
nischen oftmals an Stelle eines gemeingriechischen &•] man 
vergleiche Formen wie atog. d'sog^ ödkBööLV, ^akeeiVj adXXsi. d'dk- 

hly S07IX£. ed'T^XS U. S. W. 

Auch sonst findet sich jetzt 6 für d". Schon vorher führten 
wir die lokrische Form akCycn (sliyo) = ^Ußat an. Die Kreter 
sagen 0£Xd%L (selä%^i) anstatt %^vkd7uov^ d^kaxog^ die Lokrer 
dvXdjI^i (silä;t^t). 

IL Z. 

Z ist bekanntlich kein Doppelconsonant mehr, sondern wird 
genau wie franz. z oder wie das sogenannte weiche deutsche s 
gesprochen, also alveolar. 

Foy, Griechische Valgärsprache. 4 
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1) Jedes erweicht sich ohne Ausnahme vor /J, y, ft, v zu 
^9 indess schreibt man immer noch 6y z. B. 

cßrivG} (zvino). ößdvtwfii^ 

öyovQog (zyuros). yvQog kraus, 

OlLiyto (zmiyo). fityvviiaL schmiege mich an, 

övLxt (zuix^l). Nacken, vermuthlich von lvlov, 

Z statt 6 findet sich vor [i schon ziemlich früh. Man ver- 
gleiche Formen wie ZfivQvri^ xaradovhti^ä^ die inschriftlich be- 
zeugt sind (Curt. Grdzg. p. 681). Sehr wichtig in dieser Beziehung 
ist eine Stelle bei Lucian (in der dLxrj (povr^ivrov § 9), wo das 
Sigma sagt: ^otl avs^Lxaxov aipn yQd[i[iay iiagrvQstre ftot xal 
avTol iiriSiitoxe iyxakaöavtL rc5 ^rjta ö^dgaydov a%o0%a6avti xal 
jidcav dtps^oiiivG) xi^v 2JfivQvi]v\ Eustathios p. 217. 228. 1421 
bringt Formen vor wie ^ßavvv^L^ ^^SQdaleogj gfttvvi^, ^iiiTCQog^ 
die er bald achäisch, bald attisch nennt. Jedenfalls sprach man 
zu Eustathios' Zeit schon ganz allgemein nach der heutigen 
Weise. 

Z findet sich auch sonst statt (?, z. B. in 

dki^avQa (alizavra) = öavga im Kyprischen, 
? [^aßog (zavös). dv6i]Tog = öaßog (Plut. Sympos. 4, 5) nach 
Koraes "j^taxta IV p. 153.] 

^afpEVQL (zafiri). ödittpBiQog^ 

6 ^ccxuQLg oder ^ ^dxccQt (zä;|raris, zä;|^ari). ödxxccQi Zucker, 
ioxddsg (zo;tädes). {i)6oxdd6g Hämorrhoiden, 
^oxog (z6;uos). öoyx^g- laiteron, 
iovQid^a) (zurjäzo). 08iQidci dörren, verdorren, 
t,ovQ(ov(o (zuröno) beschmutze = öslqoco im Kyprischen. 
Cf. Sakell. Kvitg. HI p. 286. Koraes "^x. II p. 144. Das Wort 
geht auf ^ovga (züra) zurück, nach Sakellarios (p. 285): rb xata- 
ördkayiia xov ikaCov^ iv yivai kaga (Schmutz) etc. Cf. das alte 
CaLQG)(ia. 

In den Verben auf ööa hat sich dies 60 zu 5 erweicht, cf. 

dkkd^G) (aläzo). dkkd66G)^ 

agdt^G) (aräzo). agdööco^ 

ßgd^co (vräzo). ßgdööOj doch auch ßgdi/co^ 

(äjägd^o ((a)dräzo). dgaööcj^ dQdööOfiac^ 

fiakd^cj (maläzo). [lakdööco^ 

xivd^fD (tinäzo). XLvd06(o^ 

dQfio^a (armozo). ccqiioööc)^ doch auch ccQfio^a} 
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Auch im Altgriechischen findet sich die Endung ^(o neben 
66(0, z. B. ausser den zwei genannten avaia neben avd60(o, nkd^oo 
neben nXdööcj, (pXv^co neben g)Xv66(D, (Cf. Curtius Verbum 
p. 322.) 

2) Z entspricht manchmal einem d, z. B. 

^aQxddt (zarkädi). doQTcdg, Doch ist ^ogxds eine jonische 
Form, die sich z. B. bei Herodot IV, 192 findet. 

^avlog (zavlos). davXog i. e. öaXog bei den Kypriern. (Sakell. 
KwtQ. III p. 284.) 

3) Einem | entspricht das g höchst selten, cf. 

^ovXl^o} oder ^ovlä (zulizo, zulo) = H^vki^ca. Der Bedeu- 
tung nach s= xidi(o^ d'ktßcj. 

III. i:. 

Der Laut o> ist der mustergültigen Aussprache fremd. Dia- 
lektisch kommt er vielfach vor, bald mit dorsaler, bald mit al- 
veolarer Aussprache (= deutsch seh, franz. ch). 

Er entspringt 

1) aus 6Xj öx bei folgendem e oder i, z. B. im Kalabrischen: 
adriiio (äsimo). a^xW^S hässlich, 

iovvC (sini). 0%oivlov^ 

bi^fo (svLo). 0%i%<si (cf. Morosi p. 105), ebenso im Ky prischen: 
hii,G> (sizo), or^fia (sima). Cxr^ia^ 

(ivk^og (sillos). ^nvXXog^ övßxG) (sivko). vulg. öxvßycj^ öxv- 
nrcD i. e. xv7cr(D. 

Ob auch im Tsakonischen a für öx steht, können wir nicht 
sagen. Die Beispiele, die Deville für diese Lautveränderung bei- 
bringt, beweisen wegen ihrer höchst zweifelhaften Herkunft nichts. 
{(fdfida. baguette hält er für öxänrov^ öxt^tcxqov^ tda, (Ofiog leitet 
er von l6%l(yv her!!) 

Wie allbekannt, ist im Italienischen ursprüngliches sc vor e 
und i längst in den Laut s übergegangen, wenn die Schrift auch 
noch immer sc setzt, (scellerato = seleräto, scena = sena, scettro 
== setro u. s. w.) 

2) Einem % entspricht das s bei folgendem e oder i, z. B. 
im Tsakonischen cf. 

xbibt (tsise). xqijjBg^ 

xovdeks (krisele). x6y%vkog. 

Diese Aussprache ist im Kyprischen sehr allgemein, cf. 

biqi (seri). vulg. xigi^ X^^Q^ 

4* 
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dalkri (sili). xbCIti^ 

iiqva (sma). jjijv, 

ariQa (sira). xi}pa Wittwe, 

ötaivvi^cs (sisinnizo). *xt%twtgaj5 lat. hinnio wiehere, 

iotQog (siros). xotgog, ig. 

Doch giebt es Ausnahmen, z. B. ;jr/Aco (x^elo). ^^Ao (Sak. 
KvTCQ. III p. Aa'). Eine ähnliche Aussprache herrscht auf Amor- 
gos, Kalymnos und Astypaläa, wo man z. B. sagt iösc (esi). ix^i^ 
6^001^ (oksosi). i^ox^i u. a. (Ross' Reisen 11 p. 67.) 

Diese Aussprache ist auch im Samothrakischen durchgedrun- 
gen, ebenso in den pontischen Dialekten. Man vergleiche die 
trapezuntischen Formen: 

balgov^ai (serume). x^^9^(^^^9 (j^o) öslidov (selidön). xs- 
Xiddv, öSQOfivX (seromil). ;|f£t^of(i;Aog u. s. w. (Cf. loannides 
DtatiörixT] etci p. 261.) Ferner vergleiche man noch die kala- 
brischen Formen ösiiiäva (simdna). ;|f£tfUDi/ und ösiqo (siro). 
XBtQov bei Morosi p. 105. Im Makedonischen spricht man ioi- 
vCxi (sinik^i) = ;tori;t| (pontisch ;|^o£i;6xoi/ und doLvixov^ tsakon. 
XoivLxa). 

Man erinnere sich, dass ch = gr. x z. B. auch im Franzö- 
sischen vor e und i die Aussprache s annimmt, cf. chimere. %(' 
^aLQa, chiragre. x^^Q^yQ^y chenopodees. xV^^^^^^^j chenopodaea 
u. s. w. 

3) Aus 0L wird im Makedonischen und Epirotischen eben- 
falls <J, wenn ein Vocal folgt, z. B. 

diaxoöa (djakosa) 200, zQaxo&a (trakösa) 300, tetQu- 
x66a (tetrakösa) 400, u. s. w., 

ixxXriöa (eklisä). ixxlrjCia Kirche, 

Ndöog (Näsos). (^A%'CL)va6iog^ 

dovQ^^o (suiizo) = öVQi^Gi, das zu öLOVQi^o) wurde. 

Dies dovQi^a ist auch im Dialekt von Trapezunt gebräuch- 
lich. Hier sagt man femer: 

x0ovQL^(X) (ksurizo) = ^vQi^cj^ das zu ^LOVQi^cn wurde, 

ddx^cc (sa^la). aiakog^ öCaXog Speichel 

Auch im Italienischen entsteht si aus si, cf. bascio =» basio, 
cascio = casio, caseus etc. 

4) Auch wird wie gesprochen, wenn i folgt, z. B. bei 
den Epiroten, die 

BtxiL oder atxovd (iksi, ikus) statt etxo0L sagen. 
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5) Merkwürdig ist der Uebergang von q zu d, den das Tsa- 
konische bietet^ z. B. 

aSivrovts (asindute). aQ^^catos^ 

dcifia (sama). ^ä(i(ia, 

dd(pov (säfa). ^ccxt(Oy 

6a(pta (säfta). ^nrrig, 

iCvta (smda). ^C^a^ 

dovHxo (sükho). ^vyx^S = Nase, 

ädov (seu). gem. 

6) Auch (r^) d'Qy <5tQ geht im Tsakoni sehen in den Laut S 
über, cf. 

iifpov (sefu). XQiqxo^ vulg. -O-pa^o, 

ietpri (sefle). d-gsmog^ 

iivaxa (sinaka). %'QCva^j 

dofio (somö) = *d'Q0ii6 aus ^sq^iov. nav (payrifia ^sq^iov. 

afii (asi). aöTQOv. 

[Um uns diese merkwürdigen üebergänge (5. u. 6.) zu er- 
klaren ^ müssen wir von dem eigenthümlichen ebenfalls im Tsa- 
konischen vorhandenen Laute Ersch = f (über den Deffiier, Mo- 
natsber. d. Königl. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 7. Jan. 1875 
p. 23; genauer zu handeln versprochen hat) ausgehen. Er findet 
sich z. B. in dem Worte khmo (== jiXvvg), vermuthlich identisch 
mit xgitcoi), Sievers bespricht diesen Laut und sagt, nachdem er 
von der Unvermeidlichkeit von Reibungsgeräuschen bei der Her- 
Yorbringung des alveolaren r überhaupt gesprochen hat: ^Erst 
dann, wenn die Seitenränder der Yorderzunge bis fast ganz nach 
vom hin an die Zähne angepresst werden, so dass nur der vor- 
derste Theil des Zungensaumes in einer nur sehr verkleinerten 
Enge hin- und herschwingen kann, bekommen die Beibungs- 
geräusche einen deutlichem s- oder seh- ähnlichen Klang. Je 
stärker der Expirationsdruck, um so vernehmlicher werden die- 
selben; ja es kann schliesslich sich an das r ein vollständiges 
tonendes seh anschliessen (wie im Polnischen rz), indem der 
Zungensaum aufhört, sich wieder zu heben. Fällt nun auch noch 
der Stimmton fort, was namentlich nach tonlosen Geräuschlauten 
leicht geschieht, so entwickelt sich, je nachdem die Seitenränder 
der Zunge mitschwingen oder nicht, ein tonloses r oder rsch.' 
(Sievers Lautphysiol. p. 54.) Wir nehmen nun an, dass d'Qeq)a» 
zunächst in -^fefu übergegangen ist, dabei aber 0* wohl bald 
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mit f zusammenfloss wegen der Schwierigkeit der Aussprache, 
so dass wir diese Folge aufzustellen hätten: 

^QetpcD («ö-fefu), fefu, sefu. 

^Pdiifia wurde wohl zunächst zu fäma und dann erst zu 
<Jäma. 

Wir erinnern hier daran^ dass die Tsakonen den Expirations- 
druck überhaupt in so starkem Masse hervorzubringen lieben, 
dass ihre Sprache dadurch fast etwas Keuchendes erhält.] 

7) Aus d" ist er hervorgegangen in dem tsakonischen Worte 
{tjD dCva (siha) = kotpog^ vi;(Ofia^ dem das kretische (6) 

&Lv6g (O^inös) = ao^dg zur Seite steht. Beide Wörter gehen 

doch wohl auf d'£gy d^ivog zurück. 

IV. Z 

Z, gesprochen wie das französische j, haben wir vielfach im 
epirotischen Dialekt gehört. Es kommt jedoch unseres Wissens 
kaum anderswo als in Fremdwörtern vor, und wir führen daher 
keine Beispiele auf. 

§ 11. 

Von den Doppelconsonanten r^, rc, za, (rQ, ^, <p0, [^r]. 

I. Tg dz. 

Tg ist derselbe Laut, wie das altgriechische g. (Cf. Curt. 
Erläuterungen p. 18.) Die Schreibung rg ist natürlich mangel- 
haft, da der Laut nicht = t -f" z, sondern = d -|- z ist. 

1) *Tg steht (und man darf hier an Erhaltung der ursprüng- 
lichen Aussprache denken) für g z. B. in 

r^LT^vtpog oder xllvt%vq)og (dzidzifos, dzindzifos). %ii,v(pog^ 
rhamnus jujuba. Cf. ital. zizzifa und zizzifo, zizzibo. 

Merkwürdig sind gewisse Composita mit rg« im Epirotischen, 
in denen das rg« offenbar nichts Anderes ist, als das alte ga fi£- 
ys^vvxixov^ z. B. 

xt,axEikrig oder rt,a%ECXag (dza;|r*ilis, dza;u*ilas), das auch 
im Lokrischen lebendig ist = "^laxeCXrig^ also xsikiov^ vulg. ge- 
wöhnlich xEikaQag. 

Auch das Italienische setzt sein z (= dz) für griech. J in 
manchen entlehnten Wörtern, z. B. azzimo =?= agvftog, zelo = 
tpfiXog. 

In manchen Dialekten tritt tt,a für dia ein; ganz nach alt- 
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griechischer Weise z. B. führt Chalkiopulos folgende Formen als 
lokrisch an (p. 358): 

T^äxovog (dzäkonos). didxovog^ 

t^dßovXog (dzävulos). didßovlog^ 

r^aßovXtd (dzavulä). diaßoXCa^ 

t^dörsvo (dzasteno). Sia^xBvov, Cf. oben rlaxeiXag, 
Aus Aia ist x^a geworden in dem tsakonischen 
anavr^a (apändza) = dnavria gegenüber (cf. Herod. VII, 34: 
'^ anavtCov axrij). 

Mit x^dßovXog ist das lesbisch-äolische ^aßdkkstv, diaßdXlsiv 
zu vergleichen, mit xt/dexavo und xt,a%eLkag Formen wie t^ditkov- 
^og, idxoXog^ t,d%'sog u. s. w. Viele andere Beispiele aus dem 
Altgriechischen bei G. Curtius Grdzg. p. 600 flf. Mit d%dvx%a = 
anavtCa (sprich: apandia) vergleiche man ital. pranzo = prandio. 
Ital. z ist auch sonst = lat. di, z. B. mezzo. medio, razzo. radio u. a. 

2) Für 8 tritt x% ein in der Form 
x^afidka (dzamäla). dafidXi]^ dd(ialig. 

Die Lokrer sagen ferner (nach Chalkiop. p. 359) 

^f ^f*og (dzimos) für dij^iog. Auf einer neugefundenen elischen 

Inschrift liest man ZAMOS für ^AMOS. 

xQLx^ovc (tridzöni) ist ebenfalls lokrisch für das vulgäre 

t^LÖovL oder xQtjdovL = xsQridciv grillon. Man vergleiche das ital. 

arzente = ardente und verzicare = viridicare. Auch t^Q^^ toQ^dg 

*= dop5j SoQxdg ist hier zu vergleichen. 

3) & ist in rg übergegangen, wie es scheint unter dem Ein- 
fluss des Nasals, in 

6xavxtdxotQog (skandz6;|^^iros). dxavd'oxoLQog Stachelschwein, 
Igel. [Die Kreter nennen das Thier xaxöoxoiQog (katsö;if^6ros).] 

4) G'^ geht in manchen Dialekten in x^ über, indem die Laut- 
verbindung yy sich in vrg verändert. So sagen die Tsakonen 

avxt^lxov (andzijju) = iyyCifi)^ 

djtdvx^L (apändzi). vulg. djtdyyio ein gegen den Wind ge- 
schützter Ort, 

dytoöxQavx^iXOv (apostrandzi;jru). djtoaxQayyL^o) presse, kel- 
tere den Wein aus. 

Im Lokrischen spricht man 

avx^sXog (ändzelos). ayyeXogy 

dvx^CSa (andzitfa). vulg. ayyCöa = dxCg^ 

dvxliX(ov(Q (andzilono). vulg. dyyLk(6v(o. 



-se- 
il. Tö ts. 

T(y, gesprochen wie deutsches z, entspringt 

1) aus <^, z. B. 

töayyaQLg (tsan^gäris). öayydgiog bei Hesychios, 
(ro) töexovgi (tsekiiri). securis, 

T6ar0dQa (tsatsära). Ktelg ccQatog = öLödga, öiCccqlov bei 
PoUux 5, 10. ^ 

xcCyL%Xa oder x^CiLitXia (tsimbla oder tsibla). Aif^i^ Augen- 

butter, cf. CMakri nach Hesychios ij inagysiiog rovr' ^tfrt Afvxag 

^9rl xäv otpd'alficov i%ov6a, 

xo%6vfpi oder kretisch 6 xot6v(p6g (kotsifi, kotsifos). xoc- 

6vg)og^ 

töovtöovQc^m (tsutsurizo). susurro, 

tavQi^cD (tsirizo). övQc^Gt pfeife (von Vögeln).*) 

Aehnlich zeigt das Italienische ofb z für ursprüngliches s, 

cf. zaffiro^ zolfo^ manzo, arzura^ zavorra (saburra). 

2) Auch aus t entwickelt sich zc häufig, jedoch nur vor i 
oder e, cf. 

xXfiiiatöida (klimatsi^a). xkriiiatig, 

xotöL (kötsi). xort og bei den Byzantinern, dözQdyakog^ 

TtitövXC^fo (pitsiKzo). Xizvlc^a, 

^£z6Cvri (retsini). ^rizCvri^ 

Z6&1 (tsät). zBiov Thee, wohl erst aus zöei entstanden. 

z6lz6Lxag^ zölvz^Lxag^ ziC(y)z%ixag^ z^ivz^iQag (tsitsi- 
kas, tsiudzikas, dzi(n)dzikas, dzmdziras) «= zizzii,^ 

z0tld(o oder z0c(Q)X£i(D (tsiläo, tsi(r)lizo). zvXä, 

zörjyaQi^ca (tsiyanizo). zfiyavi^o^ 

zöovxdvt (tsukäni aus tsjukäni). zvxdviov = 6q)VQa, 

AufiPallend ist die Form 

(ri) zöovQfia (tsürma) Schaar = lat. turma, die doch wohl 
nur durch Annahme einer Zwischenform tiurma zu erklären ist. 

Uebrigens vergleiche man die italieu. Formen nazione, pozzo. 
puteus, aristocrazia u. s. w. 

3) Aus X entwickelt sich z0 ebenfalls häufig, wenn e oder i 
folgen, z. B. im Tsakonischen 



*) ChalkiopnloB (p. 367) nennt dies Wort merkwürdiger Weise ein ver- 
bnm stirpis incertae, qnod onomatopoetice significat clangorem aviam atque 
prope accedit ad vetns tixiiml 
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ygaftfLatttöi^ (^/ramatitsi). ygaiijuttixi^^ 

tpavagdt^L (fanarätsi). tpavagamov = tpavog^ ka^Ttti^Q^ 

x6ia (tsea). olxCa^ töegi (tseri). xrjQtov Wachskerze, 

x6aiQi (tsere). xaiQog^ töoixa (tsita). xo^ri^, 

töviia (tsima). xvfia. 

Dieselbe Aussprache bort man auch noch in Athen, doch 
gilt sie für sehr altmodisch. Hier sagt man z. B. 

töai (tse). Ttai^ 

1 6a ICD (tseo). Tcacca^ 

töiovQoi (tsjura). xvqu = xvQca^ 

x6stvo (tsiho). ixstvo. 

Die Insel Kdog nennt man ziemlich allgemein Töcd (tsjä). 

Dieselbe Aussprache herrscht auch in Böotien, Lokris, Aeto- 
lien. Dort spricht man z.B.t6ri(privag (tsifinas). xtitpi^v Drohne, 
t6Lx^cc (tsi;^la). xlx^i] Drossel, t^Coca (tsisa). xCöüa Holzhäher, 
t06(paXa (tsefala). xefpaXi]^ tcvkiä (tsyljä). xoiXCa u. s. w. 

Besonders bemerkenswerth ist aber, dass selbst nach einem 
6 diese Lautveränderung eintritt, so dass die schwer sprechbare 
Gruppe ötö entsteht. So sagen z, B. die Lokrer: 

6x01^(0 (stsizo) = vulg. 6xClGi i. e. üxCloa^ 

öxöovXi (stsuli). öxvlos, xvcov^ 

öx0vg)x<x} (stsifto). vulg. öxvtpxco^ xvnxm bücke mich. 

Aus dem Tsakonischen kann ich folgende Beispiele anführen: 

aöxörjxrj (astsik^i). aöxrixi^s^ aöxOrifio (ästsimo). «(y^W^S 
hässlich, 6x0ixri (stsek^i). öxiicri (olxiag) Dach, 0x6€Jtdxov (stse- 
pä;|ru). öxsTcd^cSy iB6x6endxov (ksestsepä^u). aufdecken, ^söxöi- 
tov (ksestsizu). vulg. ^söxi^co zerspalten. (Man beachte die Häufung 
der Zischlaute!) 

v60x0L(io (nostsimo). v60XL^og schmackhaft, angenehm. 

Im Italienischen geht bekanntlich ursprüngliches ce ci eben- 
falls in z (meist = ts) über, cf. zimbello. cymbelum, sezzo. secius, 
donzello, popolazzig, fittizio, animaluzzo u. s. w. 

4) Einem | entspricht x0 in dem Worte 

(ro) x0cig)kov (tsöflt). *i^ci(ploLov^ (pkoLog Schale, Haut. 

Beispiele dieser Art bietet das Tsakonische in Fülle, cf. 

d7Coxdx0ov (apotätsu) = «äo xä ^'l©, s^co, ll^cod'ev^ 

dxox0LOvvov (apotsjdnu). ano^vcj, 

x0£Qi (tsere). vulg. ^gog, ^rjQog, 

x0riiii^lia (tsimima). ^^e^i^^a, i^sQaiiay 

x0vq>alvov (tsifenu). ii,vq>aCv(o auftrennen u. s. w. 
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5) Aus 6x ist x0 geworden in der Deminutivendung tot, cf. 
TcoQ^töi (koritsi). *xoQiöxtov. xogiöxfi steht bei Athen. XIV, 

665, d. 

nettsC (petsf). Fell, Leder. ^neöxCov, jtdöxog steht bei Nicand. 
Ther. 548, 49. 

Das Tsakonische sagt auch 

ccTtovöia (apotsja) = {ano + (f^i^cc) der Schatten. 

6) Auch einem 6^, öt entspricht tö^ freilich nur selten, z. B. 
novtöa (pütsa). no^dij. So sagen die Italiener inzigare 

anstatt instigare. In Smyrna hört man das Verbum 

ajroTaot;9)V(5(apotsufnö). wegstossen = a7to0tvq)£lii(o, Exv- 
fpBkCtjfo wurde hier zunächst zu 6%ov(pvä in derselben Weise, wie 
z. B. a6q)ak(^o vulgär zu 6q)akvä geworden ist. 

Zum Schluss wollen wir bemerken, dass die Aussprache man- 
cher Wörter zwischen rö und t5 schwankt und oft nicht einmal 
innerhalb desselben Dialekts dieselbe ist. Jedoch darf die von 
uns im Vorstehenden angegebene als die allgemeinste und zu- 
gleich etymologisch berechtigtste betrachtet werden.*) üebrigens 
herrscht im Italienischen ein ähnliches Schwanken in Bezug auf 
die Aussprache von z. 

m. Ti ts. 

1) Td findet sich hauptsächlich im Tsakonischen, wo es aus 
tQ^ dg oder d'Q, auch (JxQj entspringt, cf. 

ä^irdr^rs (ametsite). afisrQrjrogy 

arddyaks (atsäyale). aötgdyakog^ 

aröcsTto (ätsopo). avd'Qcojtog im Sinne von avi^Q^ 

ß6x6B (vötse). ßoTQvg^ 

ÖSQTÖS (dertse). *dSQ£d'QOV^ ßcCQUd'QOV^ 

r6axov (tsäjiru). tQijijco^ 

rdifiov (tsemu). r^afto, 

rcTao (tsäo). tQccyog, 

xdCa (tsia). rgCa^ 

rdCtpov (tsifu). tQißcDj 

xiCxa oder xisCde (tsi;|ra, tsise). ^qCE, (xq^xo), 

tdova (tsüa). dQvg, 



*) Kind bat sich in seinem 'Handwörterbuch der nengr. u. deutschen 
Sprache. Leipzig 1870' die Sache dadurch sehr erleichtert, dass er nicht 
zwischen ta und rf unterflcheidet, sondern immer rf schreibt. 
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tdov (tsii). tQciyG}^ 

Tdvyo (tsiyo). tQvyog, 

Wie wir den Uebergang des q in 6 auflfassen, haben wir 
bereits früher besprochen (cf. p. 53). 

Die Epiroten und Makedonier sprechen ferner tö oft wie r<y. 
Bei denselben findet sich auch der Laut 



IV. Tt dz 

(== d + franz. j oder = engl, g vor e und i z. B. in ginger), jedoch 
kommt dies dz nur in Fremdwörtern vor, und wir führen daher 
keine Beispiele an. 

V. W ps. 

^ entsteht 

1) aus q)d^ oder TCt (beides vulg. = (pt) in einigen wenigen 
Wörtern, z. B. 

(i^) fstQcc (psira) = (o) (pd's^Q*) Im Kyprischen und Tra- 
pezuntischen hat sich die regelrechtere Form (prstga (ftira) er- 
halten. Wegen der Verwandlung von (pd- in ^ lässt sich das 
äolische und dorische tl^iötg. (pd^iötg, ilfaCgco. tp^aC^fX) vergleichen. 

iilfiks (epsile). tsakonisch 6q>d'aXii6g = dor. onxikog {oitxi- 
A05? cf. Hesych. o^txoiaXoC), 

2) Regelmässig verwandelt sich vg = ß6 in V'} z. B.: 
sxailja (ekapsa). ixavöa, 

xdipL (käpsi). xavöigj xaijjsQog (kapserös). xavötriQogj 

ixXatl^a (eklapsa). sxlavöa^ xXdipLiio (kläpsimo). xkavöcg, 

xXw^aQa (klapsära). d'QfivijtQiay 

iita'^a (epapsa). inavCa^ 

ißa^iXsil^a (evasilepsa). ißaöiXsvöa^ 

ixkddeifa (eklädepsa). ixXd8ev0a, 
und so alle Aoriste der Verba auf av(o und avto. 

Femer: 

cdilfaXog (säpsalos). kyprisch = 6 xa%i(og xal ov xad^agäg 
^QO(pBQG)v ks^eig, TQavlog (Sakell. Kvtcq. III p. 382) = *aav6a- 
Aog. Die Form öav^agog steht bei Hesychios: öavöaQov. rlfid^vQov. 
Das Substantiv 0avaaQL0ii6g, die Trockenheit und ünbeweglich- 
keit der Zunge bezeichnend, steht bei Aristoteles Problem. 27, 3. 



•) Ueber die Veränderung des Genus cf. Lobeck Phryn p. 307. 
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[Dass das neugriechische i'tl^eg (epses) aus altgriech. ix^ig 
entstanden sei; wie DefiPner Neograeca p. 295 behauptet^ können 
wir durchaus nicht zugeben. Denn 1) ist zu beachten^ dass iipdg 
noch vielfach speciell ^gestern Abend' und nicht schlechthin *ge- 
stern' bedeutet. Dies führt uns unwillkürlich auf altgriech. oipi. 
2) Die Form 6^€ findet sich noch im Trapezuntischen in der 
Bedeutung ^gestern' (cf. 'Icoavviörig. UtatLöttKrj im angehängten 
Wörterverzeichnisse). 'Otl^sg mit angefügtem 6 (cf roreg, tcTtotsg, 
Ttsg, deg^ yijg) findet sich daneben im Trapezuntischen sowohl 
wie in vielen anderen Mundarten. 'Eil^dg ist aus oTpdg entstanden 
durch üebergang des o in s. (Eine in der Vulgärsprache sehr 
häufige Laut Veränderung!) 3) 'Oipsg in der Bedeutung ^abends' 
ist mit Bezug auf die Zukunft gebraucht in dem kyprischen aQ- 
xoilfsg (arkopses) i. e. avQtov o^c, avQiov triv iöJCeQav. 4) Zur 
Erläuterung des Bedeutungsüberganges von *spät, abends' zu 
^gestern' diene die tsakonische Form: £x<psQi (epheri) i. e. bötcbqi 
von B67ciQa = ix^'ig gestern.] 

VI. *<y fs. 

Im Kalabrischen entspricht q)0 häufig einem |, cf. 
q>6vko (fsilo). ^vXoVy (pöovvä (fsunö). i^tmvä (act.), 
q)6dvo (fseno). ^ivog, l7tlsg)6a (eplefsa). inksi^a^ 
€vot(p6a (enifsa). *r^voL%a von avoiyto^ u. s. w. (Morosi p. 102.) 

VII. \Ot ft = il>. 

Ox findet sich, angeblich einem ^ entsprechend, z. B. in 
tsak. (pxaCvov (ftenu) = vulg. fatvco brate, 
„ aq)tat6 (äftate) = ailn^tog^ 

jedoch lässt sich diese Verschiedenheit leicht so erklären, dass 

die tsakonische Form aus oitxaao^ die gemeingriechische dagegen 

aus fV'G) weitergebildet ist. 

üeber trap.-kypr. q)t£lQa = vulg. il^stQa ist oben gehandelt 

worden.] 

§ 12. 
Vom Jod und Spiritus. 

I. Jod. 

Das Jod des Neugriechischen ist niemals ein aus vorhisto- 
rischer Gräcität erhaltener Laut, sondern hat sich aus e oder i 
entwickelt, wenn ein Vocal folgt. Graphisch wird es verschieden 
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dargestellt; nämlich durch y vor e, i; durch yi vor a, o, u.*) 
Wir setzen in der Umschrift j für diesen Laut. 

a)j = t:^ 

yBQ£V(o (jerevo). CsQsviOj 
ysQuxL (jeräkS). t^ga^j 
yLUTQog (jatrös). icczQog, 
yvaki (jali). velog, valog, 
ßdyva (väja). jSata,**) 
Xigyia (x^erja,). xigia, x^^Q^S, 
xaiSyitt (pedjä). Ttatdia] 

b) jtccryiovfiat (patjiime). Ttatsofiaij 

vrriQyLOVfiaL (diqiime). ivtrjQso^ai, scheue mich^ 

iryia (itjä). ItsUj 

Cvxyia (sikja). öwcia^ 

agytog (arjös). agaiog, 

'OßQytog (ovrj6s). 'Eßgatog.***) 
(r vor e und i = j nach § 2, I.) 

Dass das y in Verbalformen wie ßaöiksvycD nicht ein er- 
haltenes uraltes Jod ist, werden wir später zeigen. 

IL Spiritus. 

Der Spiritus asper ist vollständig verschwunden, ähnlich 
wie das h in den meisten romanischen Idiomen. Es lässt sich 
kaum ein einziges sicheres Beispiel für die Behauptung beibringen, 
dass er sich in einen verwandten Laut verwandelt habe und in 
dieser Gestalt noch hier und dort seinen Einfluss zeige. Ueber 
consonantische Zusätze, in denen man zum Theil eine Wirkung 
und Spur des Spiritus asper hat erkennen wollen, wird sofort 
gehandelt werden. Namentlich muss es uns Wunder nehmen, 
dass er sich auch nicht in der Gestalt des x erhalten hat, wäh- 
rend doch z. B. ein h in entlehnten Wörtern regelmässig durch 
X gegeben wird. 

In einem einzigen Beispiele geht x vielleicht auf den Spiritus 
asper zurück. Wir meinen das trapezuntische 



*) Gewöhnlich schreibt und druckt man jetzt allerdings erst den J-Laut, 
hierauf den folgenden Yocal und verbindet beide durch einen darunter ge- 
setzten Halbkreis, z. B. largog, ncciSiti, agj^og. 

**) Ev. Johannis XII, 13: ßata xoiv q>oivU(ov, Aegyptisch bä. 
***) Wir schreiben nur in diesem § yt, fCLr j, sonst einfach i im Inlaut. 
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xiraka (;|ratala). vrinia^ icaidCa^ cf. Hesych.: ataXa. VT^nia^ 

Zwischen ;i;araAa und äzaXd wird doch wohl eine Zwischen- 
form ataXa oder ataXd anzunehmen sein, üeber die Form xd- 
raka cf. loannides Sxa%i6ti7cr^ in dem Wortverzeichniss und Pro- 
todikos ^löioDxixd p. 17, welcher letztere StaXa schreibt, üeber 
den Spir. asper im Altgriechischen cf. Curtius Grdzg. p. 676. 

Die Formen (isd-avgiovy kyprisch Ttri^aQxov (me-ö-äyrion, 
pi'O^ärkon) «^ (leravQLOv übermorgen, beweisen an sich noch nicht, 
dass man das Wort avgcov zu irgend einer Zeit aspirirt sprach, 
denn d" entwickelt sich, wie oben gezeigt, im Vulgärgriechischen 
oft genug aus r ohne erkennbaren Grund.*) Auch in der epi- 
rotischen Form dg)cxQdio^ai, (afikrazome) lausche »s ijti-}- aTtQo- 
d^ofiai, beweist das q) noch nicht, dass man wirklich jemals 
axQod^o^ai mit dem Spiritus asper gesprochen hat. Wie wenig 
neugriechische Fricativae in solchen Zusammensetzungen auf wirk- 
liche alte Aspiraten schliessen lassen, beweist z. 6. das tsakonische 
dg)6xL0VQL (afök^juri) = aÄort;()oi/ der Nachkäse (^ixBiSri xata- 
öTuvd^etai vötegov djto xov xvqov* Oikonomos p. 63), wo na- 
türlich in keiner Weise von einem Spiritus asper die Kede sein 
kann. 

§ 13. 
Vona oonsonantisohen Zusatz. 

Die Consonanten, welche meist ohne erkennbare Ursache im 
An-, In- oder Auslaut hinzugefügt werden, sind zunächst die 
weichen Fricativlaute, sodann die Nasales imd Liquidae, endlich 
die Spiranten s und j. 

I. r (y oder j) 

a) im Anlaut 

vor Vocalen, meist e oder i: 
yatfia (jema). alfia^ 

yaQfifiog (jerimos). €Qri(iog, z. B. im Eyprischen, Lokrischen 
u. s. w., 

yvvvl (jini). vvvri Pflugschar, 



*) Wenn Ammonius p. 196 sagt: xara nvBvyM ßaQßaQiSoveiv 'oi Xi- 
yovtsg avQiov daasoog^y so meint er offenbar ^ot ygatpavtes efcc.', denn eu 
seiner Zeit wurde der Spiritus asper sicher nicht mehr gehört. 
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yotxog (jikos), auch yiovxog (jükos). epirotisch == olxog 
mit der Bedeutung ^grosses Zimmer'. 

* Dieser Vorsatz ist namentlich im Kretischen beliebt, cf. kre- 
tisch yij (ji) = fj. Ebenso im Parischen, z. B. yri roiko y^ ixslvo 
(Protod. ^I8L(oxLKa p. 24). 

Kret. yaZg (jis) = alg. Ueberhaupt wird im Kretischen zwi- 
schen dem Artikel in der Form 17, 17, 01 und einem mit e oder 
i beginnenden Nomen stets ein j eingeschoben. Ferner: 

yikXaxai (jellete). kyprisch = akXexai*) Ganz ähnlich setzt 
das Slavische j vor, cf. ksl. jes = esse, jesti = iöxC u. s. w. 

Auch vor u erscheint y, z. B. 

yovki, (yiiU). ovkov Zahnfleisch. [DeflBier hat es sich viel 
Mühe kosten lassen, um das y in diesem Worte auf ein / 
zurückzuführen. Er leitet es von einer selbstconstruirten Form 
Vulva ab, die er aus der yjii bildet. Cf. Neograeca p. 243.] 

yovQä (yurö) neben /Jorp (5, kyprisch = oQOVfo^ x^i^oa, {yovQä 
ist aus opovcD**) entstanden, indem zu ot; wurde, die Endung 
01/0 aber sich in die bekanntere co verwandelte.) 

Weiter steht y im Anlaut oft vor k und i/, z. B. 
ykuQOQ (^läros). kd(fog^ larus, 
yvid'o (yn^ö'o). i/ij-ö-co, 
yviiia (;mema). v^fia^ 
yvitpm (ynefo). veixo. 

b) im Inlaut 

vor e und i: 

ayigag (ajeras), dem. aysQaxi (ajeräkS) = ariQ^ 
aysQaxag (ajerakas) neben asQaxag^ trapez. = Uqu^^ 
NsQaylSa (nerajida), kypr. = Nrigr^tg, vulg. Nsgaida, 

(lieber die neugr. NsgaLÖsg cf. N. G. Polites: Mskixri inl xo\ 
ßiov xäv vsoxdQCDv^Ekki^vcDv, ^Ev^Ad'TivaLg 1871 p. 81. u. B. Schmidt: 
Das Volksleben der Neugriechen. Leipzig 1871 p. 98.) 

^Byi fiov (P'ej6 mu) z. B. kypr. == d^sd ftot;, 



*) Sakellarios KvjtQ, III p. 264 u. p. 279 nennt dieses y einfach ein Di- 
gamma, während doch die Wurzel von aXXofiai niemals ein Digamma hatte. 
(Cf. Gurt. Grdzg. p. 637.) 

**) Sakellarios (Kvng, III p. 269) nimmt eine Wurzel J^oqJ^ für oqovco 
an, offenbar nur, um das ß resj). y der kypr. Form zu erklären. Aber die 
Wurzel ist ar, or und hatte nie ein Digamma. (Cf. Curt. Grdzg. p. 348.) 
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ayCra^ ayida (ajita^ ajida). mittelalterlich, noch im Kreti- 
schen ßorj^ELU = ital. aita, franz. aide. 

Femer denke man an vulgäre Yerbalformen wie 

fpxaCysig^ tpraCyai (ftejis, fteji) ^= Tttaiecg^ maCei^ u. s. w., 
cf. (praiym u. s. w. 

Vor a, 0, u ist y eingeschoben, z. B. in 

(IV ya (miyB,), daneben (ivyia (mija). (ivta, 

äßyo (avyö) oder trapez. (oßyo (ovyö) = dov (cf. p. 20. 21). 

ayovQog^ rij o (äyuros) = acagog (cf. Curt. Grdzg. p. 598) 
1) unreif, ointpuKciSrig^ anemog^ cS/xog; 2) jung (doch trap. ayov- 
Qog = avi^Qy ayovQcoiidvog = vulg. avögsica^idvog tapfer). Der 
Grammatiker Aristophanes las schon ij, 64 (cf. J. Bekker zu dieser 
Stelle) ayovQOV statt cckovqov im Sinne von acnQov. [Eustathio s 
zur Odyss. 1788, 56 erklärt die Form für thrakisch.] In dieser 
erst so spät auftauchenden Form können wir uns nicht ent- 
schliessen, das y für einen Stellvertreter von ursprünglichem Jod- 
Laut anzusehen, wir betrachten es vielmehr als vulgäres Ein- 
schiebsel. 

Die heutige Volkssprache kennt noch folgende Formen des- 
selben Stammes: 

äydQL (ayöri). naiSCov a^^Bv. Deminutivform von ayov^oq 
mit ursprünglichem 0-Laut. 

ayovQida (ayurida). *a{OQigj ojit^ag ßotQvg, ayovgaSa 
(ayurätfa) ünreifheit. 

[Der Ableitung des Wortes ayovgog von sanskrit. agru, zend. 
aghru (unvermählt), die Jul. Schmidt K. Z XIII, 296 versucht 
hat, widerspricht vor allen Dingen die unter 1. angeführte heu- 
tige Bedeutung des Wortes, die auch in der Form ayovQtda zur 
Geltung kommt.] 

ayyovQog (an^guros) ist kretisch für ayovQog in gleicher 
Bedeutung. Die nasalirte Form ayyoQa (sie!) finden wir bei 
Hesychios erklärt durch ^«1, ötccfpvki]^ und dürfen nicht zögern, 
sie zu ayovgCSa zu stellen. Diese Form erinnert aber zugleich 
an byzantin.-neugr. ayyovQov^ ayyovQc^ ayyovQiv (än^guron, 
an^güri, an^gürin) = ^Gurke' und zwar nicht schlechthin = cl- 
xvogj sondern nach Skarlatos' ausdrücklicher Bemerkung im Is- 
^Lxov = 6 (D(ibg (öixvog) TCQog ÖLaötolriv xov ninovog^ also 
ayyovQov = ayovQov (yy = y nach p. 46). (Der %i7C(ov oücvo^ 
wird in der Volkssprache bekanntlich itanovi genannt.) Hiemach 
können wir das von Hesychios überlieferte ayyoga nur als eine 
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sehr späte, vulgäre Bildung betrachten.*) [Vanicek: Fremdwörter 
im Gr. u. Lat. Leipzig 1878 p. 1 hält freilich (nach Hehn) das 
Wort dyyovQLOV für persisch-aramäisch.] 

Auch in Fremdwörtern tritt der Zusatz y ein. Cf. 

kay ovro (layüto) = deutsch: Laute, ital. liuto. 

Namentlich findet sich ein solches y vor den Verbalendungen, 
wenn ein Vocal oder wenn ein v vorhergeht, z. B. 

ulaiyG:^ (kleyo). YXalfQ^ xa£y(o (k^eyo). xaicü^ (ptaCycn (fteyo). 
Ätatö, — dialektisch ferner: jtovldya} (puläyo). tccdX^cd^ trjQaycj 
(tiräyo). xrigifo^ auch z. B. igcitaya (erötaya). '^gdrov, ßaöc- 
ksvyca (vasilevyo). ßaöiXsvo^ xkadsvyo) (kladevyo). xXaSsvo^ 
&lißya) (-^livyo). %'Uß(o^ tQcßycD (trivyo). rgCßm, z. B. im Kre- 
tischen, lieber Formen wie xoßyco, d^dßycuy ^dßya) u. s. w. cf. 
p. 18. 

Dass hier natürlich nicht an einen erhaltenen uralten Jod- 
laut zu denken ist, wie Maurophrydes**) in Kuhns Zeitschr. VII, 43 
will, ist schon deswegen schlechthin unglaublich, weil uns bis 
ins Mittelalter hinein kein j, noch viel weniger y in solchen For- 
men, wie die obigen sind, begegnet. Wer will denn überhaupt 
im Ernste glauben, dass sich jemals irgendwie im Neugriechischen 
uralte Laute erhalten haben könnten, denen wir im Altgriechischen 
nicht auch schon begegneten? Wer kann uns auch nur ein ein- 
ziges sicheres Beispiel anführen? Auch Georg Curtius legt solchen 
Formen mit vollem Recht kein Gewicht bei (cf. Grdzg. p. 663) 
in Hinsicht auf die Frage nach dem Jod-Laut. 

Man erwäge ausserdem, dass die Vulgärsprache die Verbin- 
dung der beiden Laute ß und y sehr liebt und aus keinem an- 
deren Grunde z. B. (^x/JaAAo in ßydkk(o^ {i)xßaCvoj in ßyaCv(o 



*) Dass Hesycbios^ Lexikon in seiner jetzigen Gestalt neben sehr alten 
Wörtern auch ganz späte, vulgäre Formen enthält, ist bekannt. (Cf. M. Schmidts 
Epilogus: glossae Bomanae et inferioris Graecitatis portenta.) Zu diesen 
rechnen wir z. B. auch mit W. Röscher (Curt. Studien IV p. 126) xa^ov, 
^annvlov i. e. 'ein gekrümmter Gegenstand' neben xafwv. Tiaiinvlov, cf. vul- 
gärgr. ;i;afio?, X^ßog, %a|Jog, xaßLoc = qptftoff, lat. hamus, cf. § 2, 6. 

**) Maurophrydes (cf. die Einleitung) ist der Erste, der die Resultate 
der Sprachvergleichung auf das Griechische in seiner Gesammtheit (mit 
Einschluss des Neugriechischen) angewendet hat, jedoch ist zu bedauern, 
dass er mit einer eigenthümlichen fucv^a neugriechische Formen ganz un- 
passend zum Belege für gewisse das Altgriechische betreffende Hypothesen 
zu verwenden sucht und namentlich gern Uraltes im Neugriechischen 
findet. 

Foy, Griechische Vtilgärsprache. 5 
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verwandelt. Das Epirotische schiebt ferner in vulg. ovyia *= oa, 
ota nur aus Vorliebe zu der Yerbindong ßy ein ß ein und sagt 
ovßyia (üvja). Aus xatsvodiov ^glückliche Reise' machen z. B. 
die Einwohner von Syme 

xataßyodco (katavyödjo), indem sie hier das y offenbar 
nur wegen des vorhergehenden v, ß einschieben^ um so wieder 
die beliebte Verbindung ßy herauszubringen. Hierher gehört auch 
das Participium 

xataßyodfofidvog (katavyoÄomenos), das Meyer p. 28 be- 
spricht. Durch dieselbe Neigung zu der Lautverbindung ßy ist 
auch aßyo (avyö) aus dov geworden, indem die Form dov drei 
Stadien der Umgestaltung durchlief, nämlich: 1) dßov (ovon). 
trapezuntisch, 2) (oßyov (ovyön). trapezuntisch, 3) aßy6(v) (avyo). 
vulgär allgemein (a = cj, wie oft). 

Ganz in derselben Weise wie in diesen Beispielen wurde also 
z. B. aus ßaöLXevco i. e. ßaöcXsßca — ßaötXißyci}^ aus zQißm wurde 
XQCßym u. s. f. 

Hier bemerken wir, dass die Verba auf evcd^ evym im Tsa- 
konischen auf Byxov ausgehen, cf. 

xavdayxov (peden%u). naidsvca^ TtavtQsyxov (pandren^). 
imavSQBVG), Ttevritdyxov (peniten^u). nevritsvca^ naHtgiyxov 
(pastren^u) = vulg. naOTQSvcD reinige, aber auch stcckatyxov 
(palen^ku). TCaXaLO^ TcaQaTCoveyxovfisve (paraponen%ümene). 
nagaTCovso^svog, 

Vor X und v wird y ebenfalls oft eingeschoben, cf. 

noylrjöfiovci (poylizmonö). kyprisch = aicoXriCikovm vergesse, 

ayvdvtia (aynändja) = ivavxCa^ 

övyvBtpo (siynefo). kretisch = 6vvvBq)ov i. e, vsq)iJifi u. s. w. 
Cf. § 2, I, 6. Auch j entwickelt sich manchmal im Inlaut vor 
o oder u. So sagen die Kreter 

xQtyiog (krijös). XQiog^ 
die Lokrer: Xayiog (lajös). Xaog^ 

AayifovCSag (lejonidas). ABG^vCSag^ 

®Byiod60Lg ('^■ejotfösis). &Bodci0Log, 

n. J 

erscheint nur selten als Zusatz, z. B. 

äoLcixL (djäk^i) = o/'a§, nach Skarlatos das Holz, mit dem man 
das Steuerruder dreht. Im Kretischen sagt man äBxat (dekH) 
neben ixBt. 
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* 

IIL B 

ist ein recht häufiger Zusatz im Yulgärgriechischen^ den man 
nur zu oft fälschlich für ein f gehalten hat. 

a) Er erscheint im Anlaut namentlich im kyprischen Dia- 
lekt Man vergleiche folgende kyprische Formen: 

ßovixov (vonikön) = *6vi,x6vj ovog^ 

ßovQTcov (vürkon) = ovQvovy z. B. ßovQxov äßxov = ov- 

QtOV (DOV, 

ßov(pa (vüfa) = *vq>rj^ ro iQyaXstov trjs vq)avrix^g^ 
ßovQä (vurö) = oQovcDy tgexG), cf. § 2, III, 3. 
Der Zusatz eines v vor o imd u ist aus dem Romanischen 
bekannt, cf. lombardisch vung = unus, vott = octo, vura = 
(h)ora, volzä = ital. osare. Auch im Slaviscben entspricht^ wie 
bekannt, ein vo sehr oft einem o. [Sakellarios KwtQ. III, p. 255 ff. 
nennt das ß in den genannten Formen einfach Digamma und 
muss in Folge dessen z. B. für ßovLxov eine Verwandlung des s 
der Y^ in Digamma nebst Umstellung annehmen (os «: fo)\ \ 
Für ßovQä setzt er eine doppeltdigammirte zweisilbige Wurzel 
hgvJ^ an, die natürlich reine Erfindung ist, da das Verbum 
o()oi)ß} zur )/är zu stellen ist. Cf. Curt. Grdzg, p. 348. — Nicht 
hierher gehört kyprisch ßogdog oder ßoQtog (vördos, vör- 
tos). rifiiovog aQörjVj das auf latein. burdo, burdonis zurückgeht, 
wie die im Mittelalter üblichen Formen ßogdcDv und ßoQSciviv 
Hinreichend beweisen. Das Wort ist im Spanischen erhalten 
burro = ovog. An einen Zusammenhang mit altgr. oQSvgy jon. 
ovQevg ist nicht zu denken.] 

b) Im Inlaut entwickelt sich ß gern hinter einem u, z. B. 
(d)^OQOvßä (poruvö). kyprisch = anogovoD, cf. Sakell, Kvjcq. 

in, p. 241 von der fallenden Baumbluth und metaph. von schwer- 
kranken Menschen. Diese Form bildet einen eigenthümlichen 
Beleg zu Eustathios' Bemerkung (p. 1654, 20): ^HQaxXetdrjg q>ri6l 
tovg na(iq)vk£ovg aXl(og xQrjöd'aL rc5 ß 7tQ0Xi%'ivteg avxo navtog 
^XQVTiBvxog, xo yovv qxiog qxißog tpaöl xal xo äiliog ßaßikiog. 
otnro 8e xal xo oqovco oQovßco Xiyovöi xal TtEQvönoiidvcag dh 
OQovßä*) üeber das ß in oQovßio cf. Curt. Grdzg. p. 573. 

*) Wenn die Behanptang, dass die Pamphilier vor jeden Vocal ein |3 
gesetsct hätten, anch in dieser Ausdehnung entschieden falsch ist, so ist 
doch die Richtigkeit der Beispiele gesichert, mit Ausnahme von ßaßiXioSy 
dessen erstes ß weder ans der Etymologie noch ans der vulgären Art des 
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xovßdvs (kuväne). tsakonisch = xvdveog, ^lekag. [üeber 
Kova^ia cf. Curt. Grdzg. p. 535.] 

xovßaxag (küvakas). vulgär = xoa|. Hesych. 

ovßa (üva). trapezuntisch = oa, sorbus Sperberbaum. 

ovßva (üvja). epirotisch = vulgär ovyia i. e. &a^ oi'a. (Be- 
deutung: 1. XQOKi] räv v(paö(idtG)v^ 2. naQVfpri^ läfia, Xiyvov.) 

Mit solchen Formen vergleiche man ital. continovo. continuo, 
Genova = Genua, manovale = manuale, rovina = ruina, ve- 
dova. vidua. (Diez I p. 188.) 

Auch sonst entwickelt sich ß zwischen Vocalen, z. B. 

ßaßv^o) (vavizo) „belle" neben yaßyi^co = ßavtc^ (z. B. 
xvvsg yccQ ßav^ovöLVy ov av (irj yivciöxcaöLV. Heraklit bei Plutarch). 
Das Wort ist ohne eingeschobenes ß im Tsakonischen erhalten 
ißav^ov (evaizu). /Joao) schreie, rufe. 

xQaßä (travd) „ziehe" = traho. 

Vor Q ist ein ß eingetreten in 

axeßQcivco (sk^evröno) = öxl^qocj krümmen; sich krümmen. 
Im Tsakonischen fällt manchmal ein Consonant (namentlich k) 
zwischen zwei Vocalen aus, und es tritt dann ß ein, z. B. 

5(0 = vdcoQ gen. vßdrov (ivätu), pl. vßaxa (ivata). vdaxa. 
m., dkke (äle) = akXog^ fem. dßa (äva). aAAi^, (idlL (mali) = 
fiijkov. pl. fiäßa (mäva) = (lijka. 

IV. M 

M entwickelt sich häufig vor jr, indem das ä zugleich in b 
übergeht, z. B. 

XsiiTCLÖa (lembida). ksTCcg die Messerklinge, 

oyiTtXri (ombli) = oäAiJ, txvog innov^ 

oiiTCcog (ombos) = ojtog im Trapezuntischen, 

QOv^TCaXov (rümbalon) = QOTCalov^ 

ötoviiTtavc^o) (stumbanizo) = tvjtavL^cüy xoTtavCt^co^ doch 
ist xviiTtavov und xvii7cavL^(o schon im Altgriech. neben ximavov 
und xvTtavi^ca gebräuchlich. 

6xx6(iJtQig (o^tömbris). October. Cf. rumänisch octomvrie 
nach Analogie von September, november, december. 

dfiTcdQd'svog (ambär'9'enos). arkadisch = jcagd'svogy vulg. 
dndQd'svog» 



Zusatzes zu erklären ist. Cf. Ahrens de d. d. 49 Anm. und Curt. Grdzg. 
p. 402. 
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a[i7tcid'Ci) (ambö'ö'o) ,,8tosse weg", vulgär auch axcid'ci) i. e. 
uTCad'ä, cf. p. 28. 

Aus dem Gebiete des Bomanischen vergleiche man ital. 
strambo = strabus, portug. trempe = tripus, proven^. sembeli 
=: sabellinus, franz. Embrun = Eburodunum. (Diez I, p. 305.) 

V. N. 

a) N stellt sich oftmals im Anfange vocalisch beginnender 
Substantiva ein, z. B. 

vi/AtOff (niios). rjhog bei den Thrakern, Kypriem u. A., 

vrjxog (ni^fös). fjxog = ag^ovia (lovöixi] nach Joannides 
{ZraxiöriKT^ im Wortverz.). 

voixoxvQtg^ auch önirovoixoxvQig u. f. voixoxvQa (ni- 
kok^is, spitonikok^iris, nikok^irä) Hausherr, Hausfrau {olxogj 
^vQLogy 67cCti = hospitium = Haus). 

voQog (norös). 6(^)^6g im Kretischen und Kyprischen, 

vvjtvog (nipnos). mcvog^ epirotisch und theräisch, 

väfiog (uömos). cofio^, davon TCQovcifiL (pronömi), z. B. im 
Dialekt von Thera = iicci^Lov örgcifia rov ax^o^poQOv. 

vovQU (nurä). ovp«, 

N adrig (nädis). ^-^diyg, z. B. in kretischen Volksliedern, 

Natvog (nenos). Alvog^ 

NaßttQtvog (navarinos). ^Aßagtvog, 

rj Nio (fio). "log, 

NvxaQid (nikarjä). 'Ixagca, 

Nida (nida)."/*«. 

Da sich dieses v durchaus nur in männlichen und weiblichen, 
niemals in sächlichen Wörtern findet, so bestätigt sich, was schon 
Koraes vermuthet hat, dass es nämlich ein Best der Artikelform 
Tov und f^v sei. Freilich hat auch dies v der Digammomanie 
hier und dort zum Opfer fallen müssen. 

[Auch im Bomanischen finden wir, wenn auch selten, ein 
vorgesetztes n. Man vergleiche z. B. franz. nombril mit ital. 
ombelico oder lombardisch narranz mit arranzo und lombardisch 
nignal mit egal. Worin mag dieses romanische n seinen Grund 
haben?] 

b) N als phonetischer Zusatz im Inlaute findet sich, wenig- 
stens scheinbar, hauptsächlich im Verbum, indem es sich an den 
Präsensstamm anfügt, jedoch geschieht dies nur in zwei Fällen: 
1) wenn ein Vocal vorhergeht, 2) wenn A, 9, x vorhergeht. 
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Ein Einfluss auf die Entstehung der Endung vcd hat gewiss 
vor allen Dingen das vielgebrauchte, TCoiä und ytQoiööco vertretende 
xafivca oder wie man auch spricht^ ocdvco^ gehabt^ ferner die zahl- 
reichen Yerba auf dvca^ aCvca, vvoj Cvcj^ sodann Formen wie 
detxvvo}, ^CDVVVG)^ xtQvdoD neben XLQVfuit, neQvaco neben TtiQvrniL 
und manches Aehnliche^ aber in jedem einzelnen Falle den histo- 
rischen Grund für dieses vco anzugeben, ist eine ungemein ver- 
wickelte Aufgabe, die selbst durch Maurophrydes' detaillirte 
Untersuchungen im ^oxi^iov keineswegs befriedigend gelost wor- 
den ist. Wir beschränken uns an dieser Stelle darauf, eine üeber- 
sicht über die Verba mit der vulgären Endung v-m zu geben. 

«) V'co bei vorhergehendem Vocal. , Am regelmässigsten 
nehmen die Verba auf oo diese Endung an, z. B. 

ccTckcivco^ ccTtXcivsig, aTckcivsi^ aTtkoivofiev ^ anXdvBxs^ ankd- 
vovv = icnkäj anXolg u. s. w. breite aus, strecke aus. 

Ebenso 

Q-avardvcn ('ö'anatono). 'ö'avarocj, 

«d-vficii/G} (-dimöno). ^'v^ioto erzürne, bin zorm'g, 

ötvkcivci) (stildno). ötvX6(o^ ötriQL^o^ vTce^sidca^ 

vipcivo (ipsono). vrl^oo^ 

q)av£Qciv(o (faneröno). (pavsQomj 

XQvöcivco (;trisöno). xqvöogj u. s. w. 

Verba auf civwfii gehen jetzt ebenfalls auf civcD (civvai) 
aus, indem die Endung ftt überhaupt verschwunden ist, also 
mau sagt 

^civco (zono). ^dvvvfit^ cf. ^(ovvvio^ 

xdvcs (;i;^no). ;i;(i)i/i/t;fAt, cf. xcdvvvcd^ 

öTQcivca (strono). CtQcivvviiiy cf. Cxqg}vvv(o, 

[Manche Griechen unterscheiden in der Schrift zwischen öno 
B= 60 und ono = civvvfii^ indem sie ersteres ovcd und letzteres 
civo schreiben. Doch nach den Lautgesetzen der alten Grammatik 
müssen sie natürlich in beiden Fällen dvca schreiben.] 

Hinter a erscheint v in folgenden Verben: 

TCidvcj (pjano). övkXa^ßdvco ergreife, fange. Gf. aor. sniaöa 
(Acta Apost. III, 7). Wahrscheinlich ist dieser Aorist = inlsea 
von JtLB^ca^ cf. Theokr. IV, 35, und mav(o entspricht einem %iat,(Q 
in derselben Weise, wie 

ßdvfQ (väno) in der heutigen Volkssprache einem ßd^io i. e. 
ßißdlcj „setze, lege, stelle ^^ entspricht, [ßd^co ist der Bedeutung 
nach zusammengeflossen mit ßdkXio^ so dass sich jetzt folgende 
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Formen in ganz gleicher Bedeutung neben einander zeigen: 
ßakkcDj ßd^co^ ßdvcn, dialektisch sogar ßaivco «= tC^riyLv. Der Her- 
kunft nach ist jedoch ßcckkcD von den übrigen Formen streng zu 
sondern.] 

önavcü (spano). önaGi in der Bedeutung «= ^QavG} ^ 

xkdvG} (klano). xAao, obscön = x^fdo^iai, 

%dvo {X&ao) „verliere" = xaoto^ djtoXkvfu, davon 

i,B%dv(o (kse^äno) vergesse = in -{• xavcn. 

Hinter 6 erscheint v in 

divGi (deno). 8i(o „binde" und 

ößevo oder ößrjvG} (zveno, zvino). cßivvviii, [zvino mit v 
zu schreiben, wie die meisten Griechen es thun, ist doch wahr- 
lich kein Grund vorhanden, auch nicht nach den Principien der 
in Griechenland herrschenden Orthographie, die sich bei der 
Schreibung vulgär veränderter Vocale immer möglichst nach den 
Regeln der altgriechischen Lautlehre richtet.] 

Hier erwähnen wir 

a(pCv(Q oder aq)i^va) (afino). a<p(ri(ii. 

Merkwürdig ist die Form ölvch (dino) neben dtöo, dialek- 
tisch kommt auch ddvo und dovvo vor. [Sonst giebt es noch 
folgende Formen dieses Verbums: ä{y(o oder dovycj im Pontischen, 
di(o im Kyprischen, diov im Tsakonischen.] 

^) v-cD oder iz-acö bei vorhergehendem Gonsonanten, nament- 
lich p, cf. 

tpiQVfo (ferno). g)SQG)^ öbqvcj (derno). dsQ<o (auch öa(Qva) 
geschrieben), TtaiQvca (perno) «= inaCgün im Sinne von ka^ßttvcD^ 
6BQVC3 (semo). Cvqcj^ ysQvo (jemo). yvQCi) d. h. xXivcn, xkivo- 
(lat (y = f, wie oft). Dies sind Bildungen, die sehr an lat. 
cemo, spemo, sterno erinnern. 

jC€QvdcD (pernäo). xbqcccDj duQxofiacy cf. TCSQvrifii, yBQvam 
(jernao). yi^Qaca, yrigdöxa)^ xsQvdcD (k^ernäo). xB^do im Sinne 
von Byxicn^ cf. xiQvdcj^ xlQvrnLi. 

Nach k findet sich ebenfalls f/, z. B. 

nagayyikva (paran^g^elno). TCaQayyikkiXi ^ die Kreter spre- 
chen jtaQayyiQVCD (paran^g^erno). — ötdkvca (stelno). ötskkio. 

xakvä (kalnö). Ttakä (hauptsächlich nQOöxakä q)ikovg Big yd- 
iiov)j 6(pakvd(o (sfalnäo). aö^paklt^co^ im Kretischen = xkBCon 
(z. B. 0(pdkva xi] noQxa, xkBlOov Trjv d'vgav), aTCokvdcD (apolnäo). 
dipiri^i, (z. B. dnokva tov, aq)Bs avtov). Man leitet dies mit Recht 
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auf anolvco zurück, wie das Tsakonische beweist. ccTtokvGt^ 
tsak. = ns^TCio, ötikkcD,*) 

Nach X (s-us x) findet sich v in 

dsixvo) (öixno), deixw^Vy datjci/vo. (Hier ist das v der vul- 
gären Form offenbar aus deLxvvca erhalten.) 

dcdxvo) (djö^no). dvcixca. Merkwürdige Analogiebildungen 
sind ferner: aQxdxvo (arpä;|^no). «p^rago xmdQix'^^ (^^Z^^)* ^wtrö. 

c) Während die heutige Vulgärsprache im Allgemeinen jedes 
auslautende v der Nomina zu tilgen sucht, ist es interessant zu 
sehen, dass einige Dialekte, wie z. B. das Pontische, im Gegen- 
satze hierzu auch solchen Wörtern ein v anfügt, die im Alter- 
thume auf einen Vocal ausgingen, z. B. trapezuntisch: 

ovsfiav (öneman). ovoiia, 

ysQafiav (jeraman) = *y7iQaiia^ yV9^9 

öäfiav (döman) == dä^cc Dach (^ ötdyri ^ 7cat€0xsva6iiBvri 
ix nrikov nach Joannides p. ia\ 

il^oiSrifiav (eksidiman). i^oidri^a (oi,g\ 

iSQcafiav (idroman). WQ(X)fia (auch schon bei Aristoteles), 

xd(i^av (käman). xavfia, 

xofi^av (köman). xofi^a Stück, 

käfiav (löman). käfia = Kleid, 

^vyakav (ksiyalan). o|v yaAa, 

7trj(iav (piman). ytrj(ia, xaxov^ 

gdfifiav (räman). ^dfifia Faden. 

Auch dem Kyprischen, das bekanntlich das v in der Endung 
Lv = LOP bewahrt, ist dieser Zusatz nicht fremd, z. B. 

yQd(i(iav neben y^d^^a „Brief, 

jtQd(iav neben JtQciiia = TtQccy^ay 

d'dfifiav neben d'dfiiia == d'aviia^ 

6r6(iav nebeu ötofia u. s. w. 

Hiernach sind auch die mittelalterlichen Formen zu beur- 
theilen, wie q)V0i]fiav = q)v0ri(iaj 'tl;e(i(iav = ijjsvöfuc^ 0d(i(iav = 
ödyiia^ ydiifiav = yBV(ia u. s. w. 

Im Trapezuntischen (ebenso im Kyprischen) kann schliess- 
lich an jede auf a ausgehende Form eines Nomens oder Prono- 
mens ein V antreten, z. B. 

*) Auch ausser im Verbum stellt sich dialectisch v hinter X ein, cf. make- 
donisch x^lvot (x^hii) = x^^'^o'" l^as Makedonische begünstigt die Ent- 
wickelung von v auch hinter a und sagt z. B. Ttoavoi, oavoi, xocvoi 
(pözni, 6zni, tözni) =» noooi, ocrot, xoaoL, 
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TCatBQav = naxiga^ ysvatxav = ywatxaj 

i[ievav = vulg. ifieva^ i^i^ iaevav = vulg. iöevcc^ öd, 

evav = Sva, sv u. s. w. 

Im Trapezuntischen sagt man sogar statt des Nominativs 

« 

auf og — 0V5 z. B. 

6 avd'QOTtov = 6 avd'QOXog, 6 EtavQOV = 6 2kavQog, 
auch 6 ccXsTCov = vulg. aleTCoVj alcixrj^ u. s. w. 

Aher auch in der übrigen Sprache findet sich wenigstens in 
einigen Wörtern ein v angefügt, z. B. 

^ijv (min) =» (itj (z. B. vä fn]v = iva /iij, ^ijv auch Frage- 
wort). 

So besonders in einigen Imperfectformen des Verbums eliiaL 
„ich bin": i^aovv (isun). fjöo du warst, i^tovv oder ^r«i/ (itun, 
itan). ^ro er war, [r^fiaatav (imastan). ijfied'a wir waren, auch 
£t^a0rav (imastan). eüfied'a wir sind], 

VI. A. 

A als phonetischer Zusatz im Anlaut erscheint in der kre- 
tischen Form 

loVQLO (lÜrjo). OVQIOV (g)oi/).*) 

Im Inlaut stellt es sich ein bei folgenden zwei Wörtern 
ykaöTQu (ylästra). yaCxQa, ydötQtj, hauptsächlich = Blumen- 
topf. (Dialektisch auch ohne L) 

Tikid'äQc (pli-ö-äri). nCd'og, ayyog rj ^vhvov rj nriXivov. Man 
vergleiche franz. enclume = incus. Das ital. fiaccola weist auf 
ein flaccola = facula. 

VII. P. 

a) P scheint rein phonetischer Zusatz zu sein in 
^0^0 g (rözos). otfiq, xvXog, xovdvlog, 

b) Im Inlaute entwickelt es sich häufiger, z. B. 
ßccQöava (värsana) in einem epirotischen Liede (ta nokka 

pv ßccQöava) = vulg. ßdöava, pl. von ßdöavog Qual. 

a^ptQUi (äftre) = dtp^ai, franz. aphtes. 

öxQuxogy 0tQaxv8iv (strä;i;os, stra;u^idin) bei Du Gange = 
0xap)g, 

0%Qa%(6Sifig (stra;|rödis) = 6td%vg im Munde kyprischer Dorf- 
bewohner. 



*) So nach der gewöhnlichen Erklärung. Indes könnte das Wort sehr 
leicht aus 0X0 ovqio »» „ganz windig^* entstanden sein. 
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6TQ6g)vXcc (ströfila). 6TS(ifpvka, Aber schon Moiris führt 
eine Form mit q an^ indem er sagt: 0teii<pvXa. ^AxtinoC^ 0x^i^' 
qyuka. '^EXXrjvsg, 

töcqXl^co (tsirlizo). riXä, 

c) Eine paragogische Bedeutung hat das q im Tsakonischen 
gewonnen. Hier tritt es nämlich in dem Präsens und Imperfec- 
tum^ das durch das nachgestellte Hülfsverbum ivv gebildet wird, 
vor letzterem ein, z. B. ^toCov-Q-ivi^ TCoiov-Q-sö-iy %ovov- 
Q'ivL^ TColvxS'Q'iiie (piureni, pindereme) == noiä u. s. w., 
jtoiov-Q'Biia, %oCov'Q'i6a^ Ttoiov-Q'exr^ u. s. w. = inoiow 
u. s. w. 

Ferner entwickelt sich q in Verbalformen zwischen a und £, cf. 

vcc (pccQS (na färe). Iva g)ci(y)yg^ vcc ogags (na oräre). ivaüdris, 

VIII. 2J. 

a) 2J entwickelt sich sehr häufig im Anfange consonantisch 
beginnender Wörter, mit Vorliebe vor* x, 

6 aßäkog (zvölos). ßälog, [Ueber da« männliche Geschlecht 
des Wortes cf. Lobeck. Phryn. 54.]*) 

öyovQog (zyuros) = yvQog^ vom Haar: kraus. 

öTtccQaxva (spära;pia). ßagay^ia^ 

öTtakayyi (spalan^gS). q>akayyLOv^ 

öTtovQyLttjg (spurjitis). itvQyCtrig^ ötQOvd'og Sperling, 

UxaQÖa^ovXa (Skardamüla). KogSa^vkri^ 

UxaQnad'og (Skärpa'Ö'os). Kaqnad'og^ 

6xavxt,6%oiQog (skandzö;|r'^iros). axavd'oxoiQog^ i%ivog Igel, 

öxccQvog (skärnos) kyprisch. eldog axQidog TCgaöivov X9^- 
^laxog^ djtxeQov xal fisyakotg 7tridT](iaöL Tcrjdciörig (Sak. KwtQ. HI, 
p. 385) = (a)xoQv6gj cf. Hesych. axogvol^ axxikeßoi. [Herod. 
IV, 172.] [Der Name war übrigens im Alterthume Schwankungen 
unterworfen, cf. oxoQvovg, xovg axxBkißovg Hesych. und xmqov. 
[isyccXi] axQig. Auch ajfij^ov. axQiSa, KQtjxsg gehört hierher, cf. 
Heibig de dialecto Cretica p. 14. Aber aus dem vulgärkypri- 
schen öxccQvog auf ein ursprüngliches s zu schliessen und das- 
selbe in dieser Form erhalten zu glauben, wie Rothe (p. 46) dies 
thut, ist im Principe durchaus verkehrt. öxaQvog entsteht aus 



*) Dass dies vorgeschlagene a von der vnlg. Mascalinform des Artikels 
svag herrühre, wie mein Freund Dossios: Beiträge zur neugr. Wortbildungs- 
lehre p. 67 will, kann ich nicht glaublich finden, da das <r ja auch oft an 
Feminina und Neutra tritt, wie die folgenden Beispiele zeigen. 



— 75 - 

dem überlieferten axoQvog nach den vulgärgriechischen Lautge- 
setzen sehr einfach.] 

öxovc (skdni). xovLg Staub, 

[öKafifia, kypr. 0xa(i(iav (skama) ,^ Seifenschaum^^ wird 
von Eoraes ganz falsch für öxdqyri genommen (Ataxt. I, 45, cf. 
auch Skarlatos im Ae^ixov unter d. W.). Sakellarios {K\mQ, III, 
p. 385) möchte das Wort von der i/iS; herleiten und föhrt fort 
To d' iv ccQxri ö rj ÖCya^yLa (!) xal iv aklavg TCoXkatg 'Elkrjv. 
Ul^EöL 7tQ06xC%'Bxai. Das Wort ist nichts als das roman. scuma 
(cf. ital. scumaruola), ital. chiuma «= lat. spuma, deutsch: Schaum. 
Dass aber das a antiquitus servatum sei, wie Rothe q. de Cypr. 
dial. p. 42, will, können wir durchaus nicht glaublich finden.] 

6x6 Qog (sköros). xoQig^ 

oxoQÖakog (skordalos). xoQvSaXog^ 

(fxoQXodsLkog (skorködilos). eine Eidechsenart in Faros = 
XQoxoSsUog^ cf. Protodikos 'Idccortxd p. 68, 

0xvßca (syfvo) = xwcrcOj 

[öxQotpa (skrdfa) „Sau'', hängt allerdings mit ygofiipcig zu- 
sammen, ist aber doch nicht als aus diesem entstanden zu betrach- 
ten, sondern zunächst Lehnwort = lat. scrofa schon bei Varro.] 

(ro) öxsvTQov (sk^endron). trapezunt. Stachel (aus einer 
vulgären Form xevxQovcov] die Endung lov fällt im Pontischen ab). 

öxovXog (skülos). trapez. = xäkog^ lat. cuUus, 

6xXb7Ccc (sklepa). trapez. = xvrjtpri (ifjcoQiaöig tijg xstpalijg). 

öxQaydXia (stra^äla). XQtoyaXia^ xgayi^^axa, iQsßtvd'OL ns- 
(pQvypisvov (cf. Koraes 'l^raxr. IV, 71). 

Ein vorgesetztes s begegnet bekanntlich auch im Italienischen 
häufig, cf. spiagga = plaga, scalcare = calcare, sbulimo = ßov- 
hfiog^ smania «» fiavia u. s. w. 

b) 27 tritt auch oft an das Ende. So namentlich bei Impe- 
rativformen, z. B. auf Thera 

XatQovg (;(^erus) „freue dich!" von vulg. %aCQoiLai = xclCqcü^ 

XQvßovg (krivus) „verbirg dich!" von vulg. xQvßco ==» XQVJtxca. 

[Ob xaigovg auf ein %aiQe6o zurückgehe, vermögen wir nicht 
mit Sicherheit zu entscheiden, bemerken jedoch, dass die Endung 
0(yv = 60 im Imperativ noch viel gebraucht wird, z. B. üxaöov 
„bleibe stehen!" xonii^öov „schlafe!" Söov^ auch iao „sei!"] 

Ferner sagt die Vulgärsprache 

nig (pes) = slxi^ 

dig (des) = iöl 
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[Es ist möglich, dass hier die Analogie von Formen, wie dog, 
d'sg wirksam gewesen ist.] 

Aber auch an Adverbien tritt das g an, cf. 

iil^eg (epses). ojI^b = gestern Abend, gestern. [Vielleicht 

nach ix^^g-] ' 

iTtsvdrjg (epidis). ijtsiäi^. 

TOtsg (totes) «= rdrf, 

xiTCotsg (tipotes). tCuioxB^ vulg. == ovdev u. s. w. u. s. w. 
Selbst das Substantiv nimmt zuweilen den Zusatz g, cf. 17 y^g 
(1 jis) ^ 71 yrj. 

c) Im Inlaut stellt sich vereinzelt ein ö vor den starken 
Explosivlauten x t sc ein, z. B. 

(pkovöxovvL (fluskuni). ßlir^xcav^ 

yoLötf] (jisti). kyprisch = xo^rij (rc5t/ o^v^O-oi/ der Hühner), 

lacnri (laspi) Koth, Strassenkoth = kaitri, 

[Dagegen ist in naCnaXri (paspäli) == naiitaXri das 6 als 
alt zu betrachten, indem die Form naöTcdkrj z. B. schon bei Ari- 
stophanes vesp. 91 vorkommt. Die Kreter sprechen TtdöTtagog 
(päsparos), eine Form, die durch Rückbildung wieder das ursprüng- 
liche Q der Wurzel zeigt. Yanagy cf. öTcaLQco^ ((S)7ta6xdQrj = Ttcc- 
öTtdkti^ cf. Curt. Grdzg. p. 289.] 

§ 14. 
Vom Wegfall der Consonanten. 

Dieses Gebiet ist namentlich gross, und wir können hier nur 
eine gedrängte üebersicht über dasselbe geben. Dieselben Laute, 
welche die Volkssprache in gewissen Wörtern hinzufügt, nimmt 
sie eben so häufig, ja noch häufiger aus anderen Wörtern fort, 
nämlich die weichen Fricativlaute, die Nasale und Liquiden und 
s und j. 

I. r (y und j). 

a) F = j im Anlaut fällt im Kyprischen manchmal ab, cf. 
kypr. (yjrjtevxco ((j)itevko). yorjrsvca^ xaxsnddcn. 

kypr. {y>)vQavx(o ((j)irevko). vulg. yvQBVio „umhersuchen". 

b) In der Mitte des Wortes zwischen Vocalen schwindet 
kein Laut so häufig wie y. Durch diesen Wegfall gestaltet sich 
z. B. das Präsens des Verbums Acyo folgendermassen: 

kifo (leo), kig (les), kisL (lei), A^ftc (leme), kita (lete), 
kivB (lene) = kaym^ kiyBig etc. 



- .77 - 

Dieser Wegfall ist namentlich häufig in den Dialekten von 
Kypros, Rhodos und Karpathos. Die Kyprer sagen z. B. 

aajcä (aapö) == ayaitä^ iisdkog (meälos). ^leyakog. 
Aber auch die übrige Volkssprache kennt Formen wie 

ä (äi). ayiog, kai^vL (lami). kccyrivog, okCog (olios). okCyog 
{pXCog sprachen auch die Tarentiner, cf. Ahrens de dial. dorica 
p. 87, und der Komiker Piaton verlachte den Hyperbolos wegen 
dieser Aussprache, cf. Herodian 11, 926 ed. Lentz.) 

dtttxza (saita). sagitta, 

TCatSi (paidi). icayCdiov^ 

qokoi (rolöi). äiQokoyiov, 

triavL (tjäni). xriyavov^ z. B. bei den Theräern, 

fpat (fai). *<paylov^ (payr^^a Essen.*) 

Hier erwähnen wir noch folgende tsakonische Formen: 

övati] (sjäti). d^vyaxriQj 

^)Vov (flu). q)svy(0, 

TQcio (trao). XQciyog u. s. f. 

Vor A ist y ausgefallen in 

^svka (zevla). ^svykri. 

Vor II schwindet y regelmässig. Man fasst diese Lautver- 
änderung gewöhnlich als Assimilation des ^ an ft und schreibt 
daher gewöhnlich fi/x, z. B. 

^Qcc^lia (präma) = ngay^. 

II. J. 

a) Anlautendes S wird im Vulgärgriechischen vor j oft ab- 
geworfen, cf. 

yii (ja) = did und yiaxi (jati) = Sid xi; 
yvoö^og (jözmos) = ridvoö^ov^ yicj^iaxccQLg (jomatäris) 
idicD^xixog. 

b) Die Kreter sagen auch 

evyid (evjä). avSCa^ Ttavötg vsxov, [Die Sphakioten sagen da- 
für ßr^vyia (vivjä).] 

Der kalabrische Dialekt unterdrückt inlautendes 8 vor j 
häufig, cf. 

Jtoyia (pöja). nodia^ noSag^ ßovyia (vüja). ßotÖLa, ßoeg, 
Qovyca (rüja). ^otdia u. s. f. (Morosi p. 100.) 



*) Dass neugr. faji = t6 cpaystv sei, wie einige wollen, ist nicht an- 
zunehmen. Vielmehr hat das Volk von Verbalformen wie iapccya, tpayct} 
u. 8. w. dies Wort frei gebildet, cf. nqoatpdytov. Ev. Joh. c. 21. v. 5. 
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DeflEaer (Neograeca p. 260) hat mit solchen Pormen passend 
lat. ajutor = adjutor^ ajuncta «^ adjuncta; possejatur etc. (nach 
Corssen I, 211) verglichen. Cf. Djäus = Juppiter. 

c) Im Tsakonischen fällt d ungemein häufig zwischen Yocalen 
auS; z. B. 

ÖLov (*iu). Sidco, 

jtova (püa). xoda, 

inatvtov (maindu). fiaSi^ca, 

öTtotka (spoila). öTtodog (ila vulgär. Endung cf. xatka Hitze). 

vcj (lo). väcDQ^ 

axQccta (a;traia). *dxQccSBa Birnbaum^ die vulgäre Plural- 
endung ddss erscheint im Tsakonischen als aa. 

Auch im Dialekt von Kypros und Tenos und anderer Inseln 
des ägäischen Meeres fällt ö zwischen Vocalen oft aus. Die Kyprer 
sagen z. B. 

ätä = äidcOy sl'a^EV = etda^iev^ jcrjä = TtTjäcj, TcXaBvxG) 
= xkadevcdj og (lov = dog fioiy i rov == Idi rov, afiaXiv = 
dd^aktg. Cf. namentlich Sakell. Kvtcq. III; p. kd"'. 

III. B. 

B fällt im Kyprischen gewöhnlich zwischen Vocalen aus, 
ßkdog (vläos). ßkdßog^ ßkdßrij ßkootofiä (vlootomo). (pksßorofiä, 
(poovybaL (foüme). q>oßovybav^ Xadvcj (laöno), vulg. kaßdvca*) 
u. s. w. Nach Sakellarios sagen die Tenier auch z. B. ovSt (üdi) 
für ßovdi^ ßtpSiov, 

B oder v vor /li schwindet regelmässig, wie y. Auch hier 
nimmt man Assimilation an, z.B. Ttke^iiiovi (plemoni) = nksv- 
(jLcovy i^(jLOQq)og oder o^iioQq)og (emorfos, ömorfos) = sv- 
^OQg>og. 

IV. J. 

Ä ist abgefallen, z. B. in dem kyprischen aAc5 (alö) = kakä 
(wie «A©, %&g ich meine, dass . . .). Im Tsakonischen ist der 
Ab- und Ausfall des A sehr gewöhnlich, z. B. 

dßaivov (avenu). vulg. Xaßalvm = lafißdvG)^ 

dyo (ayo). kayog^ 

a^Ttov (ämbu). Aaft;ro, 

iÜQvaxa (ärnaka). kaQva^j 

*) Im Eyprisclien ist das Wort =: asXTjvid^ai, asXrjvLa^ofiai, Bonst = 
TtT^coaxco. Das Wort scheint => altgr. Xmßda) zu sein. 
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aQOvyxa (ärun^ka). IccQvy^^ 

a%avB (ä;^ane). ha%avov^ 

aov (aü). AaAcS, 

äi (ai). (J)kaäi(ov) Oel, 

oyo (oyo). ' Aoyoff, 

yaa (yäa). yaA«, 

[lOvaQL (muäri). vulg. fiovXuQL^ mulus, 

aßdea (avdea). vulg. dßddUa^ ßdekXa Blutegel, 

dysa (ajea). ayikri^ 

cc^oyca (amoyia). ofLokoyia, 

udova (mäua). vulg. fidyovkaj*) TcaQBiaC^ 

xaoyvcDiio (kaöjmomo). xakoyvcjfiog u. s. w. 

M fallt öfters aus vor P-Lauten, z. B. 

dq)al6g (afalös). o^KfaXog^ 

yog)og, auch yotpog (yöfos). y6fiq>og = liJx^Sj 

axvßaXa (sk^ivala). xvfißaXa^ auch xvßaXa. 

Vor V ist ft ausgefallen in 

xdvco (käno). 7td(ivco = ÄOtcS.**) 

VI. iV. 

N schwindet sehr oft vor -ö*, z. B. 

(6) «'ö'os (a-d-os). avd'og (dcVdpoH/) Baumbluth, 

ypo-O-os (yröO-os). ygovd'og^ 

xoXoxvd'L (kolok^i-di). xoXoxvv^rij cf. § 4, II, 1. 

^eßCd'i (revi-d-i). iQsßivd'og, . 

Dialektisch schwindet v auch zwischen Vocalen, so sagen 
z. B. die Lokrer 

xaevag (kaenas). vulg. Tcavivag Niemand, 

ixsLO (ekjö). ixetvo. 

Bekannt ist, dass v gern am Ende der Wörter abfallt, regel- 
mässig ist dieses der Fall bei den Nominibus; also 

*) Das Wort x6 fidyovXo, yvd^ogy nagsuc, das in neueren Auflagen des 
Lexikons von Skarlatos merkwürdiger Weise mit fif^lovy dor. fiäXov vergli- 
chen wird, hängt offenbar mit lat. mala, maxilla zusammen. (Yrnig, cf. 

**) Von der Bedeutung „mit Mühe etwas verfertigen" (cf. Hom. IL 18, 
613. 4, 187. 2, 101. 8, 195. Od. 16, 105) gelangte man leicht zu der all- 
gemeineren des Yerfertigens, Machens überhaupt. Jetzt bedeutet das Wort 
auch „thun". 
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r^ TtOQTj (ti kori) = r^i/ xoQfjv^ auch r^v xoQfj (tin^göri), 

tov TtoXe^o (tömbölemo), ro ökoXslo (skolo). ajroAfrov, 
ro jtatSi (pedi) = jtaidiov. [Die Deminutivformen auf toi/ 
werfen ausser dem v auch das o ab.] ro tcutco (kakö) = t6 
xaxov^ aber 

rox' xaxo (ton^gako) = tov xaxov. 

Das mittelalterliche Idiom sowie der heutige kyprische und 
pontische Dialekt bewahren das v am Ende, cf. 

kyprisch: fttav q)OQav bIxb evav ßaötksa xelxsv evav yvioy/ 

(Sak. KvTCQ. III; p. 151). 
xara ro xoQfilv fiavLXcv xal xarcc ro ^xoiv nodiy 
(ibid. p. 133). 
trapezunt.: xakov rvplv 0* 6ov öxvkX' rayystov (Joannides 

UratLiSrLxrj p. 269). 
xoxxiv^ xoxxiVy yo^LOvrav ro öaxxiv (ibid. p. 269). 

VII. r = n^ nl 

Das Vulgärgriechische liebt die Nasalirung aufzuheben und 
sagt daher z. B. 

xsxQi (k^e;tri). xeyxQOS, 

toxog (z6%os). öoyxoSj 

xovösXs (küsele). tsak. = xoy^^vAog, 

övxcogä (si;|^or6). övyx'^Q^y 

Qoxcck^^c^ (ro;C3'lizo) „schnarche'^ Weiterbildung von Qoy- 
xd^(o = Q^yx^ (w^ö 2. B. ilJTfixaXClto von '^Bxa^io). 

VIII. 2;. 

a) 2^ fällt anlautend manchmal vor den starken Explosiv- 
lauten ab; z. B. 

xsksrov (k^eletön) = (jxeAeroV aüfKythera. [Cf. Protodikos 
^läicoT. p. 34: ovädrsQov inCd'stov djtodidofisvov slg rov aQtov. 
olov 55r6 tlfco^l elvai xekstov" u. s. w.] 

XolXsvg) (%alevo). igswä, S^rco = axaksvco, 

jtLd'aiii] (piO-ami). öTtcd'a^i], 

üeber den Abfall des (f im Altgriech. cf. Curt. Grdzg. p. 681. 

b) Vor ft schwindet ö im Kalabrischen auch inlautend, z. B. 
Ko^a (köma) = vulg. Koöiiag, 

kri^ovä (limonö) = vulg. kfiafiovä „vergesse", 
yxXeiiidvo (glimeno) = vulg. xkeia^evog „geschlossen" (Mo- 
rosi p. 112). 
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lin Tsakonisclien schwindet 6 zwischen Vocalen in manchen 

Verbalformen, z. B. 

im paitic. pr. f. g. wie oQOva (orila). OQfSöa, (poQOva (fo- 

nia). ffOQciöay iXnc^a (elpiza). iXiti^ovöa u. s. w. 

im fut. act. wie oqccov (oräu)! *6pa<JGJ, (poQsov (foreu). 

(poQi^6(o f ayaTtr^ov (ayapiu). ayanri^G) u. s. w. 

im aor. act. wie iyiovQva (ejuria) = vulg. iyvQiöa,*) i^v- 

Qia (emiria). i^vQiöa^ it^rikava (ezileva). it,riXBv<Sa n. s. w. 

Mit diesen Formen mag man die dorischen iTtXmäa^ xlsäa 

u. s. w.; cf. Ahrens 11, 74 vergleichen. (Man sehe Deville p. 77.)**) 

§ 15. 
Von der Umstellung der Oonsonanten. 

Am leichtesten von allen Oonsonanten wird q versetzt. So 
schon im Altgriechischen xQccdca. xuQÖCa^ ^gaavg. d^aQöog, xqcc- 
tog, xä^Uy XQLXog, xcQxog und vieles Andere. 

TQdfpog oder tccQfpog (trafos, tärfos). rdq)Qog, Auch auf 
den Herakl. Tafeln findet sich die Form t(fd(pog. 

adQdg)i (adrefi), neben aSiQq)i Bruder, 

TCovQvo (purnö). ^q(oVv6v (Lobeck Phryn. 52), tcqcov^ 

ßovQxog (vürkos) == *ßQvxog (cf. vn6ßQv%og^ vTtoßQvxiog^ 
nsQtßQvxLog Soph. Antig. 336). Bedeutung: ilvg^ d^oXog. 

Auch Hyperthesis d. h. Versetzung des q in eine andere Silbe 
kommt häufig vor, z. B. 

ecQ[iay(o (armeyo). d^eXyco^ 

d'QovfiTCi] (-O-rümbi). d"v(ißQay 

yQCDVc^o) (yronizo). yvcoQL^co^ 

^gdöo ('9'räso). öad'Qov (z. B. xä^ia^ cf. Hesych. öad^Qov. 
aa^svig. xsxkaö^ivov) im Dialekt von Naxos, 

xoQVLa%%6g (korfia^tös). xoviOQXog Staub, 

aQxaörv (ärkasti). kyprisch = XQdötcg^ ayQG}0ttg, 
Sehr merkwürdig ist die Form 

xaQag)l6g (karaflös), in der nicht mehr als 4 Oonsonanten 
ihre Stelle verändert haben = (palaxQog „glatzköpfig". 

Auch A wechselt oft seinen Platz, cf. 

A^tdii/o (lidinö). öslXlvov, 

(paiXovL (felöni). (patvolrig^ die paenula der Geistlichen, 



*) yv^^'ffl) drehe oder drehe mich, cf. yvgog, yvQSvao. 
**) Ueber das schwindende g am Ende cf. pag. 91 Anm. 

Foy, Griechische . Vulgärspracho. ( 
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ßokviLL (^volimi). ^oXvßäiov Blei. 

Vielleicht beruht das merkwürdige chiotische 

üvra (inda) ,,was?" ebenfalls auf der Versetzung von Conso- 
nanten und ist aus riva entstanden. 

Die Verbindung xß verwandelt sich in yß^ z. B. 

ßydXko) (vyälo). ixßdkXto, 

ßyacvG) (vjeno). ixßatvG), 

Ausserdem sind noch manche vereinzelte Erscheinungen zu 
erwähnen, wie z. B. 

Xovq)ta (%üfta), neben (povxra „eine Hand voU^', von altgr. 
jtvxrrj, 

töLXva (tsikna) „Fettdampf", höchst wahrscheinlich durch 
Umstellung aus xvCööa entstanden, 

öEQVLXO (serniko), tsak. = dg^evcxog^ 

d'döa (-O-esa). trap. = *0i]d'a^ öi^g. 

Diese Beispiele könnte man leicht noch um Hunderte ver- 
mehren; doch mögen die angeführten genügen. Dass auch das 
Romanische solche Umstellung der Consonanten kennt, beweise 
das span. peligro = periculum, milagro = miraculum und das 
ital. fradicio = fracid(i)us, sudicio = sucido == sucidus. Man 
vergleiche auch das lat. lapidicina d. i. lapicidina. 



Buch IL 



Von den Yocalen. 

§. 16. 

Die alte und die jetzige "Ansspraohe der Vooale. 

Was die Quantität betrifiFt, so ist zu berücksichtigen ^ dass 
das moderne Idiom wesentlich accentuirend ist. Während die 
Quantität in der alten Sprache vom Accente völlig unabhängig 
war, wird jetzt jede betonte Silbe eben wegen des Accentes lang 
und jede unbetonte dagegen kurz gesprochen. Auf diese Weise 
ist z. B. a mit ä, X mit l und o mit cd zusammengefallen. 

Was die antike Aussprache der einzelnen Yocale anlangt, 
so kann es nicht in unserer Absicht liegen, uns über dieselbe 
an dieser Stelle weitläufig auszulassen. Wir verweisen nur auf 
G. Curtius' Aufsatz: „üeber die Aussprache der Vocale und 
Diphthonge" in „Zeitschrift f. d. östr. Gymn. 1852" p. 1 ff. und 
auf desselben Bemerkungen in den ,,Erläuterungen zu m. griech. 
Schulgr. Prag 1876" p. 19 ff., ebenso auf die entsprechenden 
Stellen in Kühners Grammatik der griech. Sprache. 

Eine Tabelle möge das Verhältniss der heutigen Aussprache 
der Vocale zu der alten veranschaulichen: 

altgr. vttlg. 

ä I o 
a _ / a 
a J 

a Q e, cf. ai 

Tj e i, cf. t, v, ffc, Ol. 

1 

1 



L 



1, cf. 7Jy t, ffc, 0/. 



1 



V _. [ I5 cf. 1^5 A5 £t, OL, 
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altgr. vulg. 

% 



0. 
03 

ac ai e, cf. s. 

£c ei i, cf. fj^ 4, v, OL. 

OL Oi 1, cf. 7/, t, V, £1. 

au au äv, af 

SV eu ev, ef 

ov (ou) u ü. 

Dass der I-Laut je nach seiner Entstehung eine verschiedene 
Klangfarbe habe, wie einige behaupten, ist blosse Erfindung. 
Zu den oben verzeichneten Lauten noch einige Bemerkungen! 

Zu e. Die Aussprache von € entspricht im Allgemeinen dem 
franz. e ouvert oder dem deutschen ä; es ist also nicht = deutsch 
e zu sprechen. 

Zu 1], Dass rj schon in der klassischen Periode wie i ge- 
sprochen worden sei, ist eine Behauptung, die sich hauptsächlich 
auf Plat. Kratyl. 418, 68 stützt: of ^sv aQ%ai6tatoi i^igav rriv 
r^fisgav ixakow^ ot S\ eiiegav^ ot 8e vvv fi^egav. Aber bei der 
durchaus unsicheren Etymologie von fj^ega darf dieser Bemerkung 
Piatos, die übrigens die behauptete Aussprache ja auch nur für ein 
ganz vereinzeltes Wort erweisen würde, kein Gewicht beigemessen 
werden. Dass jedoch schon im 2. Jahrh. v. Chr. rj wie i lautete, 
beweist die Art, wie die Septuaginta hebräische Namen umschreibt. 
Sie setzt tj für i z. B. in Asvt]. Levi, Zli^cov. Sihon, ^Hga, Hira, 
jiaxi]g. Lachis, Kyixl^, Kithim u. s. f. Zu Herodians Zeit im 2. 
Jahrh. n. Chr. sprach man i^, i^ bl in gleicher Weise = i. (Cf. 
Herodian ed. Aug. Lenz I, p. CI.) Dass sich aber in einzelnen 
Gegenden doch auch noch später die Aussprache e erhalten hat, 
beweisen z. B. die von Coberstein herausgegebenen Inschriften 
aus Syrien (gegen 600 n. Chr.). Der Uebergang von e in i findet 
sich auch im Romanischen, freilich nicht consequent, cf. ital. 
Corniglia. Cornelia, sarracino. sarracenus, franz. venin. venenum, 
merci. mercedem, cire. cera u. s. w. Im Altdeutschen sehen wir 
denselben Uebergang in Fremdwörtern, z. B. fira. feriae, pina. 
pena (poena), spisa. spesa u. s. w. 

Ehe ri in den Laut i übergehen konnte, musste es freilich 
wohl wie helles e (franz. e ferme) gesprochen worden sein. Aber 
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ursprünglich wird es sich mehr dem A-Laut genähert ^ also wie 
ein langes ä gelautet haben. Wie hätte es sich sonst aus a, ae, 
tts, £«, € entwickeln können? (Cf. Jon. vriog. vaog, boeot. 6q)6' 
Uxri^ oipeXitai^ dor. 091^. OQae^ att. %Qv6ri, xQvoda.) 

In der gegenwärtigen Vulgärsprache wird rj vielfach in dieser 
Weise gesprochen = ä, geschrieben: £, z. B. d'eQv (#eri). d'rjQLov^ 
yved'G) (yned-o). vi^d'cOj vego (nerö). vrjQov = vdoQ, Negäiöa 
(neraida). Ni^gr^ts^ tcbqC (k^eri). xrjQLOv^ ^bqC (merf). ilyiqlov^ 
RP0V5 it^Qog (kserös). i^riQog^ nkagdvo (pleröno). jrAi^po'o „be- 
zahle" öETto^ai (sepome). kyprisch *= örJTCOfiaL, ölöeqo (si- 
dero). öLÖrjQogj öxXcqov (sklerön). kypr. = öxlrjQov u. s, w. 

Allgemein ist diese Aussprache in den pontischen Dialekten 
durchgedrungen. Man vergleiche folgende trapezuntische Formen: 
£(e). Artikel rj^ tag oder töd (tes, tse). rijg^ siiersQog (emeteros). 
rjuErsQogj — 6 = i] der ersten Decliuat., wie vvtpe (piie). vviixpYi^ 
ccQydteg (aryätes). SQyatrig u. s. w. — f = Augment t^, wie 
eyaTCSöa (eyapesa), SQd^eg (erO-es). ^kd'sg u. s. w. 

Ferner: ayvioxixa (a;^nestika) = vulg. vrjöTLxd „nüchtern", 
'uTtlsQa (äklera). ccxXriQa „die Kleider der Todten", ccQyaötaQ 
(aryaster). aQyaöxriQiov ^ i^öog (emsös). 7]fLL6vgy XQe^L^a (kre- 
mizo). XQTjfivL^G)^ öad'a (seO-a). ör^g^ örsd'og (steO-os). örrjd'og^ 
(Svvbkxov (sinelkon). övvrjli^ [övvT^kixog im N. Test.], deQa 
(sera). x^qcc „Wittwe". 

Diese Aussprache wird von den meisten als auf Tradition 
beruhend betrachtet; andere dagegen sehen sie einfach als einen 
vulgären üebergang des I-Lautes an. 

Zu V. Wir dürfen wohl mit Bestimmtheit annehmen, dass 
V in der ältesten Zeit wie u lautete. Im Böotischen finden wir 
ov für V geschrieben in Wörtern wie ro vxcc. tv^ri^ aöovXca. aöv- 
huj öovyyQutpog. Cvyygatpog^ xaQovi,, xriQvi, u. s. w., cf. Ahrens 
I, 181. Das Vulgärgriechische zeigt ebenfalls oft ov == u für 
t», z. B. 

%^QOvXl^(0 ('ö'rulizo). kretisch = %^QvlC00Gi^ i,ovQaq)L (ksu- 
rafi). i,vQaq>LOV^ i^ovQi^da (ksurizo). i,VQCi,G}^ xQOVötaklo (krü- 
stalo). XQvötaXkoVj ^ovör ql (mustri). ^vörgiov^ nCtovQa (pitura). 
zkvQUj öxovipog (sküfos). 0xvq)og „Mütze, casquette", öJtovQ- 
yCxrig (spuryitis). nvQyCzrig = CxQovd^og „Sperling, passereau", 
dxovni (stupi). OxvtcCov^ etoupe, xoviLicavo (tümbano). xv^na- 
voVj q)xeQovya (fterüj^a). TCxeQv^^ xQOvödg)L (%rusafi). %Qvöä(piov 
„Gold" u. s. w. Aus dem Trapezuntischen vergleiche man noch 
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folgende Beispiele: Q'QOVfiiiovl (•Örumül). d-gviifiata = Brod- 
krumen, rovtpa (tüfa). tvg)og, xaTCvog^ ötovQax (stürak). öxvQal^ 
= ^dßdog^ (fOVQVog (fumös) = (pQvvog^ auch statQOvag (pa- 
trilas). TtatQVLogy fiBtgova (metrüa). ftijrpvi«, gemeingr. ^stQovya, 

Dass hier die erhaltene ältere Aussprache des v vorliege, 
ist schon aus dem Grunde höchst unwahrscheinlich, weil auch 
z. B. das jetzt wie i gesprochene rj ungemein häufig zu ov = u 
geworden ist, z. B. 

6ov7tia (supja). örima, 

6ov(f(Sov^t (susümi). 6v66ri^ov (bei Hesychios), 

TCttQccöov^L (parasiimi). Tcagaürnnov Orden, 

öovödiiL (susämi). ö'^tSa^ov^ 

(paöovlt (fasüli). ^aaijAtov, 

^ovkevta (zulevo). SliyAoco, später ^fiksvco^ 

^ovlcaQig (zuläris). gi^AoriJs, später S^AfvriJg, 
g)ov[ic^co (fumizo). q)riiiC^cj, 

Wir erklären uns diesen Uebergang folgendermassen. Zu 
der Zeit, wo l und i] unterschiedslos wie i klangen, trat allmäh- 
lich, offenbar zunächst im Munde der untersten Volksschichten, 
eine Vergröberung des I-Lautes ein, indem derselbe nach u hin, 
also etwa wie franz. u oder deutsches ü gesprochen wurde. Eine 
solche üebergangsstufe wird schon aus phonetischen Gründen 
gefordert und konnte sich um so leichter bilden, weil damals 
(nachweislich noch im 10. Jahrhundert) v noch meistens wie y 
klang, während daneben auch schon die Aussprache i aufkam. 
Uebrigens sprechen auch heute noch z. B. alte Leute in Attika 
a%vQa wie ä;t^yra, kvqu wie tsyrä oder tsyrä, 7tvQi{o)g wie 
tsyris oder tsyris u. s. w. Von einem Argiver habe ich selbst 
tyri anstatt tiri = xvqi „Käse" gehört. 

Durch eine Art Vocaldistraction hat sich dieser Y-Laut viel- 
fach in i -|- u == ju aufgelöst. So in der Regel im Tsakonischen, 

cf. xoXXiovQtt (koljüra, kolüra). xoXkvQa^ Xlovx%ov (lükhu). Avo, 

Xcovxo (lüko). Xvxog^ ölovqov (sjüru, aiiru). övQiOy tlovqs 
(tjüre). tvQog^ (pQiovyava (frjiiyana). (pQvyavcc^ JlJLOV%a (psü;|ra). 
'^%ri (Oikon. p. 11). Dieselbe Aussprache findet sich durch- 
gehends auch im Trapezuntischen (Joann. p. 261). Ganz in der- 
selben Weise ist aus altgriechischem v = y im Altboeotischen 
Lov hervorgegangen, cf. ^towovöLog, /liovvöLogj AvovoCag. Av- 
öiag, riovxa. rv^ij (Ahrens Addenda II, p. 519) auf Orchomenischen 



— 87 ~ 

Inschriften. Ebenso giebt die englische Aussprache den Y-Laut 
in aus dem Französischen entlehnten Wörtern durch ju wieder. 
Sie spricht z. B. nude wie njüd, due wie djü, durable wie djii- 
rable, pudic wie pjildik u. s. w. Das Mittelhochdeutsche schreibt 
auch iu in Wörtern dieser Art, z. B. äventiur, covertiur, feitiur 
(faiture) u. s. w. Man vergleiche auch das alte oskische dium- 
pais mit lateinischem lympha. All diese Analogieen stützen 
unsere Behauptung, dass sich vulgärgr. lov aus dem Laute y 
und nicht, wie eini: e wollen, aus u entwickelt hat. Das v hat 
also im Ganzen folgende Entwickelungsstufen durchgemacht: 

u = y (lou boeotisch) == . i und y (oder lou) = u. 
Man beachte die merkwürdige Rückkehr der Aussprache! 

Aber die Vulgärsprache hat nicht bloss y zu u verdumpft, 
sondern sie entwickelt auch andererseits, wenigstens dialektisch, 
aus u das hellere y. Zum Beweise mögen die lokrischen Formen 
nijvnxog (pyndikös) und xQV(iLdL (krymidi) dienen. Dieselben 
gehen auf TtovxLxog und xqüiilSl = xQü^ivor zurück. Das o ver- 
dumpfte sich — so nehmen wir an — zu u, und so entstand zu- 
nächst jtovvtLXog (pundikos) und xqov^lSl (krumidi).*) Das u 
neigte sich dann aber, wahrscheinlich unter dem Einflüsse des 
folgenden Jota, das vorklingen mochte (cf. den mittelhochdeutschen 
Umlaut ü = u bei folgendem i, z. B. tür = turi) dem I- Laute 
zu und wurde ü oder y. 

Zu at. Das Boeotische, dessen Vocalismus überhaupt mit 
dem der heutigen Vulgärsprache viele Aehnlichkeiten zeigt, muss 
«fc in einer der heutigen ähnlichen Weise ausgesprochen haben, 
denn es schreibt i^ für at, z. B. rvTcroiii] = xvnro^aL (tiptome), 
xri = xaC (k^e), %riQe = %(x.tQB (;t^ere), itrida «= nalda (peda), 
i%7c6xri = [KJtoxaL (ipöte) u. s. w. 

Zu £6. El hatte im Boeotischen ebenfalls schon den modernen 
Laut, cf. boeot. kiyig = keyeig (leyis), aQ%i = oiQXSL (är%^i), 

a7tB%i = anB%Bv (ape;|j^i), aöffu^ia = aOtpakBia (asfäla), t/Lii = 
6i|Xi, xi^Bvog = xBi^Bvog^ Igdva = bIq^vt]^ nXCova = ^XbCovk, 
TaXjl OL, Ol wurde im Boeotischen vielfach zu v, z. B. SvxCa 
= OLXLcCj xakv = xakoLy xvg akkvg = rolg akXoLg^ Xnnvg = 
inzoLg u. s. w. Noch in spät nachchristlicher Zeit geben die 

Grammatiker Regeln für die schriftliche Unterscheidung von ol 

. — , 

*) Die Vulgärsprache sagt sonst novzim (pondik*i) und ngsfiidi, (kre- 
mid'i). Auch nevtmog für novifuog kommt dialektisch, z. B. im Trapezun- 
tischen vor. 



1 
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und V (K. E. A. Schmidt: Beiträge zur Geschichte der Grammatik 
p; 73), die damals in gleicher Weise wie y lauteten, während 
1], ^, €t damals unterschiedslos den Laut I hatten. Noch im 
10. Jahrhundert umschreibt ein angelsächsisches Manuscript ol 
und V durch t, €l dagegen und ly hald durch i, bald durch e. 
(Hadley: Transactions of the American Philolog. Association 1872. 
Cf. Curt. Erläuterungen p. 25.) Es ist klar, dass o^ nur durch 
eine solche Mittelstufe zu c werden konnte. Interessant ist das 

vulgäre tivltd (tsylä) = xoikCa. 

§ 17. 
Diphthonge im Neugriechischen. 

Die Diphthonge des Neugriechischen haben sich entweder 
durch parasitische Laute gebildet oder durch Ausfall von Con- 
sonanten oder durch ZusammentreflFen eines Vocals mit einem 
auf i reducirten Diphthong. Wir unterscheiden vier Klassen. 

1) Ein I-Laut klingt sehr oft vor bei vorhergehendem y ti x^ 
z. B. q)vXa'yEL. g)vXd6ö€L lautet wie filäiji, TtaiddxL, naiSCov wie 
pedaik^i, d%Lv6g, ixtvoQ wie ai;i;*mös u. s. w. Jedoch ist diese 
Aussprache keineswegs consequent. 

2) Ein etwas loserer Diphthong entsteht, wenn sich der 
I-Laut ohne Einfluss der folgenden Silbe entwickelt. Und zwar 
entsteht 

a) av aus a: yaidaQog (yaidaros). yadagos = ovog, xskal- 
öovv (k^elaidün). xskaSovöL^ ^^aldcvo (x^LÖevo) neben %adfi;o 
(vermuthlich Fremdwort) = xarajl^dcOy d'(X)7t£V(0y atraiQi (aiteri). 
epirot. = itaLQLOVy öv^vyog, ^alxovörog (ksaikustös). epirot. = 
i^axovörog. Besonders entwickelt sich dies t vor ft, z. B. xalfi- 
fievog (kaimenos) neben xafifievog i. e. xsxaviievog, metaph. = 
dsCkaiog^ ad'hog, xal'ii^og (kaimös) neben xafjL^og i. e. xav^og^ 
metaph. = jiBQiGidvvia^ xkdl'^^ata (kläimata) neben xXdfifiara 
i. e. xkaviiata. 

Man vergleiche franz. clair. clarus, aime. amo, main. manus, 
romain. romanus. Formen, in denen doch ursprünglich das ai 
diphthongisch gesprochen wurde. 

Aus V ist ac entstanden in dem Worte fiat^ov (maimü) 
^AflFe', das auf fiL^ici == nid^rixog (bei Suidas und Tzetzes) zurück- 
geht. [Hier an Erhaltung des alten A-Lautes der Wurzel mä 
(Curt. Grdzg. p. 328) zu denken, ist natürlich ganz verfehlt und 
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abenteuerlich.] Analogien bietet das Neuhochdeutsche, in dem 
der Laut ai, geschrieben ei, aus älterem i entspringt, cf. Wein, 
vain = mhd. win, Schein, sain = mhd. schin, mein, main = mhd. 
min u. s. w. 

b) €L aus l: XsV^ovl (leimoni). ital. limone. Zu vergleichen 
ist altfranz. veie. via, beivre. bibere, peivre. piper, meindre. minor. 
(Diez I p. 430.) 

c) OL aus ofc: ^oVölcc (roidjä). ^oid (der Baum). BotSi 
(vöidi) neben ßdöi = ßotSiov (so liest Dind. schon Arist. Ach. 
V. 1036), ßoLdccQiov. In späterer Zeit schrieb man übrigens auch 
QotSiov. (Lob. Phryn. 87). 

3) Durch Ausfall eines Consonanten entsteht ebenfalls häufig 
ein loserer Diphthong, z. B. äc (äi) == ayiov^ Keai (lei) == Xiyav^ 
QoloL (rolöi) == coQokoyLOVy u. s. w. 

4) Folgt ein ursprünglicher Diphthong, der jetzt wie i ge- 
sprochen wird, ohne consonantische Vermittelung auf ein a, £ 
u. s. w., so entsteht natürlich gleichfalls ein loserer Diphthong, 
z. B. QcardsL (rotäi) = eQcoxaai^ rgaßdec (traväi) 'er zieht' von 
tQCißdoj q)xaCBL (ftei). ftei. 

§ 18. 
Schrift und Etymologie. 

Die Orthographie, welche man in der Schreibung vulgärer 
Formen beobachtet, ist weder streng historisch, noch streng pho- 
netisch, noch aus diesen beiden Weisen gemischt, sondern beruht 
zum grossen Theile auf grammatischer Deutelei und falschen 
Analogieschlüssen. Besonders tritt das Mangelhafte dieser Or- 
thographie in der Schreibung der Vocale hervor, namentlich des 
I-Lautes, denn dieser entspricht ja, wie unsere Tabelle zeigt, der 
grössten Anzahl altgriechischer Laute. Man schreibt also z. B. 
den nom. plur. des weiblichen Artikels: rj = aC und spricht i. 
Warum schreibt man aber so eigenthümlich ? Aus keinem an- 
deren Grunde, als weil nach den Regeln der alten Grammatik at 
unter Umständen zu r^ werden kann. Historisch ist aber eine 
Form y nicht verbürgt. In Wirklichkeit ist die Entwickelung 
so: at wurde zunächst zu e, dieses e aber schwächte sich dann 
wieder zu i. (Cf. die Aussprache von rj: e — e — i.) 

Oft wird durch Synizese ein e zu einem Jod, dieses Jod schreibt 
man nun sehr gewöhnlich evy weil wiederum nach der Grammatik 
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der alten Sprache s oft in bc übergeht, z. B. TcatsiovyLai (patjüme). 

nataofiai^ xcvsLOv^ai (kHhume), TCLveofiat^ övxsia (sikjä). övxea, 

Itecd (itja). itsa^ vsLog (fiös). vsog^ vatdta (fiäta) die Jugend, 

ßaOikBiaq (vasiläs). ßafSiXia-g = ßaöiksvg^ ^povsidg (fonäs). ^o- 

vea-g = q)ov£vg. (Manche setzen das Tonzeichen auch auf a, 
wenn das entsprechende altgriechische Wort sein b betont, wie 
TcatBLOv^aL, XLVBLOv^at u. s. w.) Weil aber im Altgriechischen 

auch oft fj aus b wird, so schreiben Andere dieselben Formen 
mit rjj noch andere mit t, was uns am passendsten erscheint. 
Dass man auch yt, setzt, wenn man den Jodlaut genau bezeichnen 
will, haben wir früher bei Besprechung des Jod gezeigt. 

Das Augment einiger Verba lautet jetzt i, und man schreibt 
es 7^5 z, B, i]7CLa (ipja). imov^ tjvqu (ivra). bvqov. Dies Aug- 
ment ist z. B. im Kretischen völlig herrschend geworden. Hier 
sagt man: rjq)aya (ifaya). itpayov^ rißyala (ivyala). i^BßaXov, 
"^Ttijya (ipiya) 'ich ging', aor. von TtriyaCvcj = VTtdyco^ (auch '^yä- 
TCijea (iyäpisa), ^^Qciörrjöa (iröstisa) neben gemeingr. dyccTtrjöa. 
theräisch iyccTtrjöcc^ d^Qciötriöa. ther. B^Q(6(Stri0a), Diese Formen 
hatten bekanntlich im Alterthum kein ^ und ihr Augment i ist 
nichts, als eine Entwickelang aus b. 

Das Herkommen hat manche ganz wunderliche Schreibarten 
sanctionirt, z. B. TtrjyovvL (piyuni). Ttciycovj aßvvo (zvino). ößev- 
WILL. Warum man dort gerade iq und hier v (cf. ößrjocj) schreibt, 
ist schwer einzusehen, ößvvco verdankt sein v wohl lediglich der 
Betrachtung, dass 'manche Verba auf vvo ausgehen'. 

Was den E-Laut betriflFt, so wird derselbe sehr oft ohne 
Noth durch ccl dargestellt. So z. B. in den Verben auf eno, an 
denen die Volkssprache sehr reich ist. Man schreibt also Aa- 
ßaCv(o (laveno). la^ßdva^ ^a^atvco (maO^eno). fiavd'dva}^ üta- 
d'aivfo (paO-eno). Ttd^xco^ spät Ttavd'dvto^ rv%aCvG} (ti;|r*eno). rvy- 
%dv(o u. s.w., zunächst wohl, weil die entsprechenden altgriechischen 
Wörter ein a haben, sodann aber der Analogie zu Liebe, cf. oAt- 
öd'aivG) neben okLOd'dvG)^ dXd'aCvm^ dhtacvco'j — ßaCvcß^ Bvq)QaLVC9j 
TtBTtaLVO, (paLvco u. s. w. u. s. w. Die hier bestimmenden Gründe 
sind also, wie man sieht, rein äusserlicher Natur. Das Vulgär- 
griechische hat aber auch solche Zeitwörter auf eno, die alt- 
griechischen auf vv(D oder ivc3 entsprechen. So z. B. pleno == 
TtXvvcj^ pa^^eno = ütaxvviOy arteno = dQtvvco^ kreno = xqlvo) 
(nach der landläufigen Etymologie^ Bedeutung == 'unterrede mich'). 
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Wie soll man nun in derartigen Formen das eno schreiben? 
Manche schreiben wirklich einer falschen Analogie zu Liebe atvco, 
Andere dagegen bv(o. Einen historischen Anhalt für die Schreib- 
weise aivcj hat man natürlich weder in den zuefst erwähnten, 
noch in den letztgenannten Beispielen. Es liegt in allen eine 
vulgäre Lautverwandlung vor. 

Der nom. und acc. pl. sämmtlicher weiblichen Wörter geht 
jetzt auf es aus. Die Griechen schreiben dieses es gewöhnlich 
aig und zwar aus keinem anderen Grunde, als weil im Aeolischen 
der acc. plur. der ersten Declination auf atg ausging. Cf. Alk.: 
oiQ-aig 3, xvXixvatg ^sydlacg 33. vv[ig)aig 65. Sappho: ccTcdkaig 
nlhraig 15 u. s..w. — Neugriechisch: {rj^ ralg) vvfpaig = vv^- 
(pag^ XQvnaig^ d'vyatsQaig (sg)^ xoguLg^ ^sydlaig^ xakaig^ 
avxaCg u. s. w. Wir können uns jedoch nicht entschliessen, in 
diesen Formen Aeolismen anzuerkennen, betrachten dieselben 
vielmehr als durchaus vulgäre Bildungen. Die Endung es ist 
nach unserer üeberzeugung zuerst im Accusativ aus dem Suffix 
as entstanden und zwar vermuthlich zunächst aus dem «s der 
dritten Declination in Anlehnung an die Nominativendung «g, 
also tes -ö-iyateres = rag ^vyaxsQag^ dann sagte man auch ferner: 
tes kores = ricg xoQag. Das Französische illustrirt diesen Vor- 
gang: les tables = illas tabulas, genau wie tes köres = tas 
koras. Wie ist es nun aber gekommen, dass auch der nom. pl. 
der ersten Declination diese Endung angenommen hat? Wie konnte 
die Nominativendung «t, spr. e, zu es werden? Vor allen Dingen 
wegen der Analogie des nom. pl. der dritten Declination, also 
köres nach '9'iyateres gesagt. 

Die Endung es ist auch auf den accus, und nom. der Mascu- 
lina übergegangen, z. B. of, rovg TCokCxaig^ diaßdxaig^ u. s. w. 
Auch diese Formen zeigen, dass hier die Analogie der dritten 
Declination wirksam gewesen ist.*) 

Aehnlich steht es mit der vulgären in Zusammensetzungen 
vorkommenden Form kate = xara, auch mete = ^sxd^ die man 
in der zweiten Silbe mit ac zu schreiben pflegt wegen der als 



*) Im Tsakonischen wird jedes schliessende g der Nomina abgeworfen, 
also auch im Plural. Der dadurch ans Ende gelangte E-Laut wird z. B. 
von Oikonomos "wieder at geschrieben, z. B. ot voficaL = alt. vo^atg, ji cva- 
Tsgai = Q-vyazsQsg , y fiatsgai = nrjtiQsg. — ot tpcafiddai = vulg. ip(o^- 
^«S« Cf. die Singularformen 6 tafiia, fiad'rjxrj'^ 6 «V'Ö'qcöäo; t6 x^^e 
{yiqiag). 
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alt bezeugten ; scheinbar analogen Formen xaraC^ naQai^ fiezai. 
Da man aber auch ane == ävd^ ferner sogar (a)pe == aTCo und 
selbst pere = negi^ (®)p6 = £^i sagt, so sieht man ganz deutlich, 
dass es sich hier einfach um eine vulgäre Lautveränderung han- 
delt. Beispiele: katevazo = xaTaßcßd^cj^ meteväzo = iistaßißd^G)^ 
aneväzo = dvaßtßd^ca. Auf Thera sagt man: anetrt;u^äzo = dva- 
TQLXid^cOj anemeno = dva(iivm^ anezito «= dva^ritm^ anevritös = 
dvaßQvzog^ u. s. w. Wie wenig es sich hier um überlieferte dia- 
lektische Formen handelt, beweisen Formen, wie die kretische: 

ane^^aläzo = dv-ayakkid^o) (^dyakkidcj). Ferner: pe-ö'äno = dno- 
^vrjöxo) (= kyprisch ape-^anisko), pere;|rino = TteQcxvvcD^ pe-ö-imd 
= imd^v^ä^ peti^^eno = intrvyxdvio^ petra;i;^ili = i'XLtQaiiiYiXiov 
(stola), pestrefin = kypr. iTcCcxQOfpog^ TtoiriTLxrj 0rQog)r] u. s. w. 

In der Schreibung des o bemerkt man oft merkwürdige Incon- 
sequenzen, z. B. setzt man Omikron in oxt (ox^i) *nein' = ovxh 
aber Omega in idd (edo) *hier' == Idov. lieber die unnöthige 
Unterscheidung von 6v(o = o» und dvca = dvvv^c cf. § 13, V, b. 

§ 19. 
Vom sporadischen Vooalwandel. 

Sind schon die Consonanten im Vulgärgriechischen häufigen 
Verwandlungen unterworfen, so sind es die Vocale noch mehr. 
Hier kann man buchstäblich behaupten, dass aus allen Alles 
werde. Folgende Tabelle möge dies veranschaulichen! 
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I. Vom A-Laut. 

1) Der A-Laut ist im Vulgärgriechischen sehr beliebt. Da 
nun die meisten Vocale des Altgriechischen (a, £, i^, o, o) auf 
indogermanisches A zurückgehen, so kann auf den ersten Blick 
das vulgäre A als ein uraltes Erbstück erscheinen, und man hat 
in diesem Sinne wirklich Vergleiche wie folgende gemacht: av- 
tSQa (andera. calabrisch antara nach Morosi p. 97) = sanskrit. 
antara [Ivtsga]^ a| in Verbindungen wie kypr. cc^aTtTta, l^aLq)vogy 
äi,d'yxa>vay vulg. i^dyTcova u. s. w. = altirisch ass oder as, ccq- 
(pavog (arfanös). 6Q(pav6g = skrt. arbhas, ccQ^ad'og (armaO-ös). 
6 Q [lad" 6g = skrt. sarit, u. s. w. Aber wie verkehrt ist es doch, 
in air solchen Formen anzunehmen, dass das a aus vorhistorischer 
Gräcität stamme! 

Dass das a hier und dort aus gewissen alten Dialekten über- 
liefert sei, ist in denjenigen Mundarten, die überhaupt Aehnlich- 
keit mit einem alten Dialekt, aus dem sie entsprungen sind, be- 
wahrt haben, schon von vornherein anzunehmen, so vor allen im 
Tsakonischen, dessen A-Laut sehr häufig auf ein dorisches Alpha 
zurückgeht, [üeber tsak. a = gemeingr. rj hat Deflfher, Monats- 
ber. d. Königl. Akademie d. Wiss. zu Berlin, März 1875, ausführ- 
lich gehandelt.] Besonders aufmerksam machen wir auf die 
Masculinendung rcc = rrjg^*) z. B. 7t2,aöta (plästa). TtXdatrjg, tco- 
lita (polita). 7tokLti]g^ örQatLcita (stratjota). atgaticirrigy ava- 
yvciata (anaynösta). dvayvciöttjg u. s. w., ferner auf den weib- 
lichen Artikel a (a) = fj^ rcc oder vor Vocalen zccq (ta, tar) = 
trjg, ta [rav] (ta, tan) = rijv, schliesslich auf einzelne Wörter 
wie aiiBQa (amera) = ruisQcc, afiBQa^ aQa^ov (aramü) = rjQS' 
(im. Bedeutung: iiavo), Cf. Hesych. dga^av. [leveiv^ ri<Sv%at,BiVy 
XQaxa (kräka) = x^etg^ dorisch x^a^, (Theokr. XV, 33.) ^dri] 
(mäti) = ^rjrriQy lidtT^Q^ (id^L (mäli) = ft^Aov, inaXov (Theogn. 
Oxx. IT, 91, 3. Lysistr. 155), [iaxovvca (makunia) = [irjxcjv^ ^d- 
ytovy tQd{x)ov (trä(;^)u). tQi%(X)y tQd%(o (cf. Ahrens d. d. d. p. 117) 
u. s. w. 

2) A findet sich also im Vulgärgriechischen anstatt f, z. B. 

dyyovL (an^göni). Sxyovog ^EnkeF, 

avtsQa (andera). ivxsQa^ 

ivxQOTCri (andropi). kypr. = ivtQOTtrj^ antropi calabr. nach 
Morosi p. 97. 

*) ra =s tag, (Jeber den Abfall des g cf. p. 91 Anm. 
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aA«d(»v«(aladöna) Polypenart =£A£daji/iy. Arist. H.A. 4p. 84, 19. 

alccq)t (aläfi). eXaq)og^ 

aTtdvov (apänu). indvca^ aQyarriq (aryajtis). iQyaxriq, 

dgcatä (aroto). igcatä^ 

axivog (a^^inos). ixtvog, 

a%ikL (a;|r^eli). iy%Blvs, 

yvaXl (jali). vekog^ doch cf. vakog. 

Wollte man die hierher gehörigen Beispiele aus den ver- 
schiedenen Dialekten sammeln, so würden sie ein Buch füllen. 
Der Dialekt von Kypem und den Nachbarinseln, sowie das Pon- 
tische scheint besonders reich an Beispielen dieser Art zu sein. 
Auf Kypern hört man z. B. 

kaxdvri (lakäni). ^exdvi]. Letztere Form ist im Kretischen 
erhalten. Femer 

oc&d^viiiOv^aL (a-ö-imüme). evd'vii,ov^av erinnere mich. 

a^ccTtTta (äksappa). i^aiq>vi]g. Siehe vorher! 

Im Kretischen sagt man ähnlich 

a^aq)va (äksafna). i^aL(pvrig, und 

dl^dSsQ(pog (aksäderfos). il^dS€k(pogy dveipiog^ dem im Cala- 
brischen die Form d(pCavxQS(p6 (afsandrefö) entspricht. [Merk- 
würdiger Weise glaubt auch W. Wagner, dass das a in der Prä- 
position di, auf Ueberlieferung beruhe. Cf. Academy IV, 1878 
p. 376.] 

^Ayvdvzia (oder ayvavrCa^ wie Aug. Rothe, Quaest. de Cy- 
prior. dial. p. 37 schwerlich richtig schreibt) ist nicht aus ix 
'vavria^ i^ ivavxCag zu erklären, sondern einfach aus ivarria^ 
wie wir vorher § 13, I, b gezeigt haben.] 

[Verfehlt ist es auch, das bei den Karpaseoten auf Kypern 
gebräuchliche QdööcD von qs^co herzuleiten, wie Sakellarios K'utcq. 
III p. 376 dies thut, indem er im Anschluss an das Etymol. 
Magnum freilich zugleich auch eine Verbindung mit Qciöaa^ai 
sucht. Rothe 1. 1, scheint in dem a eine merkwürdige Antiquität 
zu erblicken, indem er auf die Wurzel vrag verweist. Das Ver- 
bum heisst bei den übrigen Ky priem QeööcD, auf Kreta jedoch 
lautet es nur ^dö0(o und bedeutet hier o^ficS, öjtsvdcD. Für das 
Kyprische giebt Sakellarios die Bedeutung stSQvm, diaßatvcD an, 
macht jedoch die interessante Bemerkung, die uns auf die rich- 
tige Etymologie führt: ot dl ^Podioc ;|rca(>txol r^v Xa^tv Qiö6(o 
^Bxa%8iQCtjovxai ^ oxav xonxovxag iv xotg ddcaCt xXaSCa Qinxoöiv 
avxd xaiLttC u. s. w. Das Gemeinsame in den genannten Bedeu- 
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tungen ist die Vorstellung des 'Schallens, Lärmens', und das 
Wort ist daher mit altgr. aQccööco gleichzusetzen. 

Auch das lesbische und kretische d^aQ^i^cj können wir we- 
der von d'eXyo ableiten, noch für eine eigenthümliche Bildung 
aus j/dharg halten (cf. Rothe 1. 1.). Das Wort geht auf 9^a(>- 
iLL^(D zurück, eine Form, die z. B. Kind in seinem Handwörter- 
buch nach älteren Lexikographen anführt. ^d^aQ^i^ca ist aber 
eme Bildung aus dem gleichfalls bezeugten q)d'aQ^6gy und dieses 
ist aus ip%^aiQ(o gebildet. SaQiiCtjG) ist also durch Abfall yon q> 
entstanden. Es bedeutet eigentlich 'verderben' und wird haupt- 
sächlich von der Wirkung des bösen Blickes gebraucht.] 

Die Kyprier sagen femer 

naQTiarä (parpatö) = nsQiJtatcij vulg. ns^atco oder pon- 
tisch TtoQTtatä, 

ayxaXä (an^kalö). iyxaXä sei. sig dixaötT^QLOv. So spricht 
man auch in Trapezunt. 

Auf Thera hört man sogar 

aTCoxi^ (apo^^i) für ixoxi]' 

Protodikos führt in seinen ^Idiarixä^ die hauptsächlich pa- 
rische Wörter enthalten, pag. 14 die interessante Form 

agiiaxag (armakas) 'Steinhaufen' an, die er passend mit 
Hesych. SQ^iaxeg^ o[ vtpakoL Xcd'ot vergleicht. 

In Trapezunt hört man Formen, wie folgende: 

add (affä) 'hier', vulg. idci = löov^ 

dxet (ak^i). ixetj 

dxstvog (ak^inos). ixslvog u. s. w., 

(ro) aXdx (alät). iXdtri^ 

(ro) fivakov (mialön). 6 five^og, 

s^ccQy og und inaQyog (eksaryos, eparyos). ei,-BQyog und 
^TC-SQyog^ z. B. r^niQu 'Feiertag und Werkeltag', 

Die Einwohner von Oinoe nennen den Hahn 

dXaxxoQv (ala^törn) = dkdxtcjQ. 

3) A = ly. 

Hier ist vor allen Dingen die Femininalendung a = r^ zu 
nennen, z. B. 

d&eQtva (aO^eriha). dd'eQivrj, 

ßskova (velöna). ßekovrj^ 

Xskciva (;|f^elöna). ;|r£Aaji/iy, 

(Sq)£vt6va und döfpevrova (asfendöna). öfpeväovrj, 

IsvXa (zevla). t^evykri^ 
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dovka (düla). dovXfi^ 

0(iLka (zmila). ö^tki]^ 

7iC%Xa^ xcCxltt (k^i%la, tsi;|jla). ^C%lri^ 

TcdQxa (perka), TtsQxrj^ 

q)ov07ca (filska). q)V6Kri^ 

xakvßa (kaliva). xalvßrj. 

Ans dem Kyprischen vergleiche man 

ayxdva (an^qna) = ayxcivi]. [Schol. zu 6r. Dion. Thr. ed. 
Bekker p. 782: rrjv ayxdkriVj 7]rtg ix tov äyxävog ayxcivi^ XiyBxai^ 
ayxoivrjv ol BoKDtol Xiyov6iv,'\ Ebenso im Pontischen! 

7Ca07Caka (paspäla) = naOitalri (cf. § 13, VIII; c), 

fiBQLxa (merika). ^vqlxi^j 

xoCxa = xoirri nennt man auf Kythera den Hühnerstall. 

Aus dem Trapezuntischen ferner vergleiche man 

ad'dXa (a^äla). aid^dkrj^ 

dvTQccxva (andra;|<na). ävdQuxvi] Portulak, 

aTtaXd-fia (apaläma). nala^ri^ 

dccTtdva (dapäna) = dajrav?^. Bedeutung: itpodiov^ ^(oot^otpia^ 

xotvXa (kotila) = xortili]. Bedeutung: avx^v. 

Aus dem Tsakonischen ist zu vergleichen: 

lilivtt (limna). A(|m/7^, 

(pcjvd (fona). (pcnvi]^ ferner Wörter auf 0vva == övvi]^ z. B. 

dLt^eoövva (didzeosma). äLxaLoövvrj == Güte, u. s. w. 

aQxd (arkä). aAxif, 

dCTQttTtd (astrapä). dötQaTti]^ 

ßQOvrd (vrondä). ßgowri^ 

Ttkrjyd (pliyä). Ttkr^yT], 

TBXQcc (te;|rra). rsxvti, 

il^covxcc (psil^^a). tlnjxij' (Mehr Beispiele aus dem Tsakoni- 
schen bei Deflfner: Monatsber. d. Königl. Akad. d. Wissensch. zu 
Berlin 1875 p. 182 u. 185.) 

Die vulgären Femininalsuffixe (der Substantiva) gehen, mit 
Ausnahme von etwa drei (corij, lxi]^ övvrj)^ sämmtlich auf a aus, 
wie [idQa^ dkcc^ iXa^ Cka^ dSa^ ovSa^ ovQa^ xka u. a. (über diese 
Endungen siehe namentlich N. Dossius: Beiträge zur neugriechi- 
schen Wortbildungslehre. Zürich 1879, p. 29 fiF., auch Defl&ier: 
NeoaU. UvdL I, 7 p. 437 f.). 

Auch im Anfang und im Innern der Wörter entspricht a 
häufig einem rjj so z. B. in dem gemeingriechischen 

h^S (a%6s). rixci, ruiq, 



- 97 - 

NsQuiSsg (Neraides). NriQtitdsg (cf. B. Schmidt: Das Volks- 
leben der Neugr. I p. 98). Kypr. *Ava(fada. Dieser Stamm kommt 
übrigens auch im Alterthume mit a vor, cf. vagog im Etym. M. 
p. 597, 43 und avaQLtrjg ibid. p. 107, 8. 

[navvC (pani) 'Tuch, Segel' ist nicht vom altgriech. nrivCov 
herzuleiten, sondern ist offenbar = ital. panno, lat. pannus. (Diez, 
Wörterb. I p. 34.) Das kyprische nrivvCv dagegen, welches *Spuhle* 
bedeutet, ist von navvC zu sondern und als identisch mit altgr. 
nriviov zu betrachten. Rothe 1. 1. p. 34 will xavC mit nrivCov 
durch das dorische naviov vermitteln, doch die Bedeutung, wider- 
streitet entscheidend.] 

Kretisch ajtdvsfiOj theräisch navsfio (apänemo, pänemo) 
'ein windgeschützter Ort' scheint uns mehr eine freie Bildung 
aus ano und avs(iogy als identisch mit dem alten wt7]v6fiov zu sein. 

Im Kyprischen hört man 

^aQOVtdovfiai (marutsilme). iiriQVTcaofiat, 

dQfDtccQLV (drotarin) neben vulg. dQCorrJQL i. e. CSQCoti^Qiov, 

Si%äkLV (di;|rälin). SCxriXov u. s. w. 

Die Trapezuntier sagen 

xaXaiivS (palamid) = nr^Xaiivg Thunfisch. Dieser Fisch 
heisst in Marseille noch jetzt palamyde. 

(Sa%l%(o (sapizo) 'mache faulen', cf. 0iqii(X}, 

4c) A = L. 

a XV igt (a;|rnari) = t%vog^ 

aöxa (askä). tsak. = ioxdg, övkov ^i]q6v^ 

d'aQvdtdiv (-ö-arnatsin). kypr. = d'Qtväx^ 

aTtTcagog (äp(p)aros). kypr. = Xnjtog. [Rothe: Quaest. de 
Cypr. dialecto p. 42 meint fälschlich, dass diese Form den ur- 
sprünglichen Yocal a bewahrt habe, cf. sct. a9vas etc., und führt 
für diese Ansicht das kretische ^ATtitoxoQCova (apokdrona) ^^ 
alt *l7t7C07toQ(oviov uach Spratt I, 362 an; doch geht ja gerade 
aus dieser Form deutüch hervor, dass das^a viel jünger ist, als 
das i, (Altkretisch heisst innog übrigens vmtog nach Voretzsch: 
De inscr. Cret. p. 27.) Da sich licito- lautlich gar nicht von väo- 
unterscheidet, so behandelte man es auch wie vjro-, das, wie wir 
gleich sehen werden, oft zu «jro- wird.] 

b) A = v. 

'Xko- in Zusammensetzungen wird sehr oft (besonders im 
Kretischen) zu «äo-, z. B. 

aicoiiovTJ (apomoni). v7CO(iovtj^ so namentlich in Verben, wie 

1*07, Griechische Vnlg&rsprache. 7 
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a7C0(psQCJ (apofero). vTCOfpsQco^ u. s. w. Ferner 
avag)avraQLg (anafandäris). kyprisch = vulgär awg}avt7ig 
(cf. § 7, I, 2), 

d'aydtriQ ('9'ayätir). trapezuntisch = %'vyaxriQ^ 
a^riXog (apsilos). kretisch und theräiseh = vipi]k6g. 
Es ist zu beachten, dass der Uebergang von l oder v in a, 
der an sich ja schwer begreiflich ist, kaum anders stattfindet, 
als wenn in der folgenden Silbe schon ein a steht. Man ver- 
gleiche die genannten Beispiele! aTtofpsQO) und atlrrjXog macht 
keine Ausnahme, denn aus imoq)iQ€o wurde zunächst zoq)BQ(o und 
aus v'^riXog tlrrjXog^ hierauf trat der vulgäre Vorschlag des Alpha 
hinzu, so dass in diesen Beispielen im Grunde kein Uebergang 
von i; in a stattgefunden hat. 

ß) ji = Oy CO. 

Auch dieser Uebergang tritt fast nur dann ein, wenn die 
folgende Silbe ein a enthält, z. B. 

äg)ak6g (afalos). 6^q)ak6g, 

ccQ^ad'id (armaO'ja). oQfiad^og^ 

aQtpavog (arfanos). OQfpavog^ 

'^Xa06civa (Alasöna). 'OXooööov^ 

^aQxdäL (zarkädi). öoQxdg^ {toQxdg)^ 

fiavaxog (mana;|r6s). trapezuntisch = ^lovaxog. Dieselbe 
Form existirt im Lokrischen. Kalabrisch heisst sie maneho oder 
maniho, kyprisch {uivrixog (mani;|^6s). 

fiavaöti^Q (manastir). trapez. = fiovaöt7]QLOv^ 

a%ra7c68L (a;|^tap6di). theräiseh = oTtxaTtovg^ 

(pavat^fo (fanäzo). lokrisch = (p(ovat,(B. 

idd (edä). kyprisch = vulg. iSd hier. 

Ein folgendes q scheint diese Lautverwandlung zu begün- 
stigen, z. B. 

dQxCSia (arx^idja). oqx^^Sj 

ap^tovftat (ar;|fMme). oQxioiiai (vom Hüpfen der Schafe ge- 
sagt z. B. auf Thera), 

agvC^va (arni^ja). lokrisch = OQVcd'eg ^Hühner'. 

Findet sich a im Anlaut an der Stelle von 0,0, so darf 
man es nicht ohne Weiteres als aus letzterem hervorgegangen 
betrachten, sondern es kann unter Umständen ein vulgärer Vor- 
schlag sein, der sich erst nach Abwerfung des ursprünglich an- 
lautenden 0-Lautes einstellte. So wird das a z. B. in folgenden 
Formen erklärt werden müssen: 
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äötQiöi (astridi). oiStgeov neben vulg. 6x^181^ 
afidtL (amäti). kretisch oipB^akfiog neben vulg. [iccti (o^i- 
fiauov)y 

avvxv {^siij^i). kret. ovv^ neben vulg. vv%i. 

n. Vom E-Lant. 

\) E = a. 

A sinkt selten anders^ als in unbetonten Silben zu £ herab, 
z. B. 

ßeXavidt (velanidi). ßdlavog^ 

XQeßdti. (kreväti). xQaßatog^ 

tiö0SQ6g (teseres), wie bei den alten Joniern = ticöaQsg^ 

(pt€Qvt^ofiat (fternizome). TttaQVVfiai. 

lieber die Pluralendung es, geschrieben acg^ die Verba auf 
eno, geschrieben aivon, sowie die Präpositionen kate-, ane-, mete-, 
geschrieben xatat-j avai-, ^BtaL-^ cf. § 18. 

^800(0 (resso). kyprisch = aQaööa) neben kret. rhod. ^äö6o 
(cf. § 19, I, 2), 

igatds (eratse). tsakon. = agotgov. 

2) E = c oder v. 

Auch dieser Uebergang findet sich fast ausschliesslich in 
unbetonten Silben, z. B. 

ä(poQ60^6g (aforezmos). dq)OQc0fi6g, 

axEQa (ä;|f^era). a%vQttj 

ßovxBQov (viiteron). trapez. = ßovrvQov^ 

iÖLxog (edikös). ISixog^ 

XBQüi (k^erä). xvQia^ 

li£Q^£yyL (mermm^g^i). ^vQ^rj^. Im Trapezuntischen lautet 
dies Wort (ivQ^ijxa (mirmika). 

fis^Q^X^ (merre;|ra). kypr. (ivqo^i]xi] von iivqov und 1%^^ 

(ro) fiSQöiv (mersm). pontisch = ^vQöivri^ 

naks (pale). naXtv, 

TtCtsga (pitera). nCxvga^ 

QSTcidt (repidi). quclSlov Fächer, 

06vr6vL (sendöni). 6Lvdciv. 

Betonter I-Laut hat sich in £ verwandelt, z. B. in der Form 
^B(pt(o (pefto). nCiczOy ferner in dem theräischen Sixrv (de^^ti). 
Smvov^ sowie in den früher (§ 13, V, b) besprochenen Verben 
auf erno, wie 

yiQVfo (jemo) = *yvQG}^ cigvca (semo) = 0vq(o u. s. w. 

7** 
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Man mag das lesbisch-äolische rigrog = xgCtog (Gurt. Grdzg. 
p. 225) vergleichen. Aus dem Romanischen etwa ital.: greppia. 
deutsch: krippe, fresco. d.: frisk, schermo. d.: schirm, fermo. lat.: 
firmus, nero. niger, verde, viridis. 

Ueber %bq£' = tcsql' und {i)ns' = i%C cf. § 18. 

3) JE = o, (ö. 

Dieser üebergang hat zahlreiche Analogien in verschiedenen 
altgriechischen Dialekten. Man denke an das jonische aifanedog 
für B^aitoSog bei Herodot II, 149, an das äolische ßgevraC = 
ßgovraLj iöovtag = 68 ovt ag^ an das dorische ^Anikkav == ^AnoX- 
Acöi/5 ttvSQBtpovog = av8Qoq>6vog^ aßöe^riTcovra = ißdofAi^xovta 
u. s. w. Noch zahlreicher sind die Beispiele dieser Art im Neu- 
griechischen, z. B. 

akixQL (aletri). agotQOVj 

xqsii(ivSl (kremidi). XQOfi^vov, 
^EkvfiTtog (Elimbos). "OkvfiTtog^ 

*Eka00civa (Elasöna) neben 'Aka00civa. 'OXooööiovj 

ß6fißv7CL (vemvik^i). lokrisch: ß6[ißv^^ 

yvifia (ynema). arkadisch: yvci^i], 

äXiyo (eliyo). kretisch: iXCyov (eliyon). trapez. = oXlyov, 

iQByog (ereyos). kretisch: oQBTtxogy 

itlfL^og (epsimos). kyprisch, theräisch: oil^iiiog, 

nQoOB^L (prösepsi). kyprisch: jtQoöotlfig^ 

xad"' bXov (ka^elu). karpathisch: xad'^ oXov ^durchaus nicht^ 

%Bvtvx6g (pendikos). pontisch, theräisch: novtvxog^ 

g)Q£vifiog (frenimos). theräisch: g)Q6vifiog, 

Besonders beliebt ist diese Lautveränderung im Pontischen* 
Cf. die trapezuntischen Formen: 

ßQ^Xn (vrex^i)- ßQ^XV == Regen (von ßQdx^\ 

Sdx^ (ß^X^)' 8Lcix(o^ 

d'BTCBxag (-d-epekas). d'dg Schakal, 

aXsTtov (alepü). aXciTCijij 

ovBiiav (öneman). 01/ofta. 

Auf den Dörfern bei Trapezunt hört man 

agd'BTCog (är'9'epos) = av&QcaTCog^ 
in Tripolis auch 

aXByov (äleyon) = aXoyov i. e. LTCJtog*) 



*) Das Pferd ist dem Griechen das aXoyov xar' i|o;fi}v, wie ihm z. B. 
der Hahn der nstsivog %ax' i^ox^iv ist. {dkintcuQ ist nur vereinzelt dialektisch. 
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in. Vom I-Laut. 

1) / = a. 

Besonders merkwürdig ist es, dass das Femininum der Ad- 
jectiva auf Qog in der Yulgärsprache durchgängig auf ri (ge- 
schrieben Qfi) ausgeht, z. B. 

ikaq)^'q (elaM). ikafpQci, 

^ktßsQTJ (Miveri). d'lißsQci elend, 

xad-uQ!] (ka^ari). xccd'aQd, 

Xa^iTCQi^ (lambri). XafijtQci. tj Xa^XQi] bedeutet ^Ostern'. 

Xvy€Qi^ (lijeri). Xvyeifd^ Bedeutung: schlank, 

liixQij (mikri). fttx^a, 

öxXtjQi] (skliri). öxXriQcij 

tQo^SQT^ (tromeri). tqo^bqcc^ 
' (poßBQiq (foveri). q)oß£Qol^ 

q^XoyeQ!^ (flojeri). g)koy6Qd^ u. s. w. 

Steht der Ton im Masculinum auf Antepaenultima, so bleibt 
er auch im Femininum dort, z. B. 

dsvtSQi] (defteri). devtSQcc, 

iksvd'SQTj (elef'&^eri). ikev^iga^ u. s. w. 

[Ueberhaupt bleibt der Accent im Femininum der Adjectiva 
an derselben Stelle, wo ihn das Masculinum hat; man sagt also 
z. B. auch avQ'QdTtLvri (an^ropini) anstatt avd'QcoTcivrj,] 

Zusammengesetzte Adjectiva und überhaupt solche, die im 
Alterthum nur die zwei Endungen og, ov hatten, sind im Vulgär- 
griechischen stets dreier Endungen. Wir entnehmen z. B. fol- 
gende Formen aus Volksliedern: 

axQotpri (ätrofi). ij &TQoq)og *mager', 

xaxo^OLQfi (kakomiri). 17 xaxofioiQog ^unglücklich', ebenso 
ßagvo^iOLQ!] (varjömiri) *die ein schweres Geschick hat', unge- 
fähr «= xaxofioiQtjj 



erhalten.) Dass äXoyov türkischen Ursprungs sei, wie Förstemann in Kuhns 
Zeitschr. I p. 504 ffir möglich zu halten scheint, ist durchaus nicht anzu- 
nehmen. Zum Beweise diene eine Stelle bei Diodor. Sicul. XXIII: dno Öh 
KafuxQ^vrig soog Uaxvvov za amfiMta aal xä äXoya (=» Pferde) %al ra vav- 
oeyux i%sivto, Cf. Hesych. Glosse: nanritov. naQaßXrjiia dXoycov. Meursius 
6I0SS. graecob. p. 21 bemerkt, dass die Lateiner ihr animal ebenso statt 
equus gebrauchten; auch wir sprechen vom Reiter und seinem Thier. ^Innog 
war in der Deminutivform annaQLv im Mittelalter noch häufig in Gebrauch, 
die Eyprier sagen auch jetzt noch Snnaqog => tnnog. Ueber aXoyov cf. 
N. Dossius: Beiträge zur neugr. Wortbilduugslehre p. 10. 
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HovdxQLßrj (monakrivi) z. B. d^yarega 'Liebimgstochter' 
(aus n>6vov und vulg. axQißog Hheuer, lieb'), 

oXoxQvörj (olö^risi). fj okoxQvöogy TcäyxQvöogy 

q)Q6vL^i] (frönimi). rj (pQOViiiog^ 

ä^ogfpri (omorfi). ^ €v^oQ(pog 'schön'. [Dies von den Gram- 
matikern als hellenistisch verworfene Wort kommt schon bei 
Aeschylus z. B. Agam. 405 und bei Sophokles vor.] 

Formen dieser Art erinnern unwillkürlich an die jonischen 
idXVQTi^ öTikriQiq u. s. w. und sind doppelt merkwürdig, da, wie 
wir gezeigt haben, Substantive auf ri dieses ^ in der Mehrzahl 
der Fälle in a verwandeln. 

Im Ky prischen geht der I-Laut auch sonst aus a her- 
vor, z. B. 

i^rivd0T(fO(pa (eksinästrofa). i^avdörgofpa^ 

^i]X6(fpx(o (ksilifko). i^aXsiq)C3y 

^rjvTL^ä (ksindilö). ii,avxlä^ u. s. w. 

2) 1 = £. 

Dieser üebergang findet häufig im Trapezuntischen statt, z. B. 

dvdöxBLka (anäsk^ila). vulg. dvaöTteXa aus dvd und öxsXog 
'auf dem Rücken', 

slvag (mas). vulg. avag^ elg^ 

xavstvag (kanmas). vulg. xavivag = ovdeig^ 

ötsiXlci) (stilo). ötsXko, 

Aus dem Dialekt von Thera vergleiche man 

kYiinnCSa (limbida). X£n(g^ ro %Xu%v tijg (laxccigag^ 

XvxtriQCdtt (li;|rtirida). vvxxBgCg, 

Im Makedonischen ist dieser üebergang ebenfalls sehr häufig: 
r^xEl^ rixetvog = ixet, ixstvog-, nridi = natdt(ov); st%riy Stctj^tj 
= slx^^ inait^e u. s. w. 

3) I = o. 

Diese Lautveränderung ist sehr selten. Wir kennen nur 
ein Beispiel: 

Ttvyovvi (piyüni). ndycav, gewöhnlich Tcrjyovvi geschrieben, 

IV. Vom 0-Laut. 
1) O = a. 

Im Aeolischen entsprach bekanntlich o häufig einem atti- 
schen «5 z. B. d'Qoöscog. d^agöecog^ ovCa, avla^ ovo. Svco, örgotog. 
örgarog^ xod^agd. xad'agdj o^oXog, o^aXog u. s. w. Auch dorisch 
xod^agog. xa^agog, av^iiygofftog. avsmyQdq)(Qg u. s. w. mag man 
vergleichen. Aehnlich sagt man im Vulgärgriechischen 
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(lokoxcc (molö;|ra). (laXdxV* Jedoch liest man fioAo%i} auch 
schon bei Athenäus. 

oxttSa (o;|^ida). axtig^ 

öoiificcQt (somari). kretisch = gemeingr. öaiifidQc i. e. 0ayiiay 

OQfiog (ormös). kyprisch = &(fii6g^ xXstöig xov äfiov, 

öoyitd^a (sojitha). tsak. = öayirta^ sagitta, cf. § 6, IL 

äiL06%a (anios;|rä). tsak. iLa6%akri. 

2) O = £. 

Dieser Uebergang ist ungemein häufig, z. B. 

oxi^Qog (o;|rtr6s). ix^Qog^ 

o^ov (öksu). i^(o, 

'OßQLog (ovrjos). 'Eßgatog^ 

o^jcvog (ömbjos). i^jtvog^ 

ofpxaiQog (öfk^eros). svxatQog, 

noQTtaxä (porpatö), z. B. im Pon tischen = TCeQinatä, 

ox^vtQcc (ö;|r^endra), auch 6;|jta (px^q)- ix^g^ 

oQ^rivevyo) (orminevyo). BQiirivsvG}^ 

OQiLT^VLa (ormina). egiirivsta^ 

liolXvdQLci (molidrjä), im Parischen = ^fisXlvSQva „bevor- 
stehender Regen". [Das Wort ist aus i^ikkto und vd(OQ zusam- 
mengesetzt. Seltsam ist die Ableitung meines Freundes Proto- 
dikos aus (lokstv und vScoq. Cf. ^ISicotixa p. 47.] 

arQ6q)vXa (ströfila). parisch = hellenist. ötQBiKpvka^ cf. 
Moiris: 6rB^q)vXa ^Axtuxol^ örQe^q)vla "Ekkriveg^ 

ovo 1^0 g (ötimos). karpathisch = atoi^og^ 

olevd'SQog (olefO^eros). karp. = iksvd'BQogy cf. Ross Inselr. 
II p. 66, 

oQ^iicj (orpizo). kretisch = iXitC^co^ 

oQoi,i (öroksi). theräisch = oQB^ig Appetit, 
' do^afiBvi] (doksameni). kypr. = dsia^Bvri^ 

li66(piXov (mösfilon). kypr. = ^sömlovy 

oidÖQa (oksedra). epirot. = i^BÖQa, axojcazog, 

do^aöc (sömasi). tsakon. == d'BQ^avöLg. [Wegen des Aus- 
falls des V cf. calabr. termäsi.] 

ßoXov (volön). trapezunt. = ßBkovrj, 

ox^ig (o;|rtes). trap. = ix^ig^ 

6(pBtog (ofetos). trap. = vulg. itpitog heuer, 

XofptoxaQvv (loftokärin), in Tripolis und Kerasunt = ka- 
jttOTcccQvov „Haselnuss". [XBfptoxccQ in Trapezunt.] 
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äto(p6io (adofsio). calabrisch «» addJ^iog^ 

XQoßdtv (kroväti). calabr. = vulg. XQsßäti^ XQcißatog^ cf. 
Morosi p. 98. 

Einem sv entspricht das o in Formen wie 

ä(iOQg)og (omorfos). sv^oQ(pog neben vulg. iiiiioQq>og, 

tl^äiia (psoma). tlfsv(ia, tlf€v0iia neben vulg. ilfdfi(ia, (Conse- 
quenter Weise sollte man o(iiiOQ(pog und iffo^iia schreiben.) 

r vor 6 behält auch nach der Verwandlung des £ in o die 
Aussprache j^ z. B. 

yiälia (jöma). yeviia, 

yLoq)VQi (jofiri). yiq>vQa u. s. w. 

Für = £ im Anlaute gilt vielfach dasselbe, was wir früher, 
z. B. in Bezug auf anlautend a =^ o bemerkt haben. Man ver- 
gleiche z. B. trap. 6%xig = vulg. %xig mit trap. onigg = tcbqvCl, 
In manchen Fällen wird es sich gar nicht entscheiden lassen, ob 
o aus 6 entstanden oder nach Abfall des letzteren frei an- 
getreten ist. 

3) O = ?y, fc, V. 

ßXo%(ov (vlo;|rön). trap. = /SAij^jjcov, 

^oxaQ (-Ö-okär). trap. = -d-^xiy, 

^oxavri (rokäni) = ^vxdvrjy 

oyQog (oyrös) = vypog, 

^oXitrjg (molitis). kypr. = ^vlitrigy (ivkodovg. 
Vergleichen mag man ital. gobbo = gibbus und frosone = fri- 
sone. Ebenso 

otl^ia (opsia). calabr. == opij von v^oj, cf. Pott, Philol. 
XI, 256. 

togCvra (torida). calabr. = d'vgCg „Fenster", cf. Pott ibid. 

4) O = u. 

Dieser Uebergang ist im Allgemeinen selten, cf. 

0%^ (<5%*i) „nein" = ovxC, 

idd (ed6) „hier" ivtavd'a = Idov, 

ßorvQO (votiro). kretisch und theräisch «= ßovtvQov. 

Auf Kasos sagt man ori;po (otiro) = ßovtvQOv nach Kind, 
Zeitschrift XV, 145. 

üeber ßoXst (voll) = ßovXel haben wir uns früher, § 7, 
I, 1 ausgesprochen. 

In mittelitalischen Dialekten, z. B. im Pistorischen, hört man 
ebenfalls o für u, z. B. gionto, omore, ponto = giunto, umore, 
punto. Blanc: Gramm, d. ital. Spr. Hai. 1844 p. 630, 
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V. Vom Ü-Laut. 

Das Vulgärgriechische hat sehr viele Vocale in einer unge- 
mein grossen Anzahl von Wörtern in den U-Laut verwandelt, 
lieber diesen Laut handelt M. Deffner in Curt. Stud. IV p. 280 flf. 
in sehr eingehender Weise. 

1) üeber ü = v ist bereits früher § 16 das Nöthigste ge- 
sagt worden. Hier wollen wir nur zwei Erklärungen von DeflFner 
zurückweisen. Pag. 280 bespricht derselbe die Wörter 

xovxovfiL (kukümi). urceus und xovxovficcQt (kukumäri). 
hirnea. Zur Erklärung setzt er eine Form *xv^og aus Y^ (Curt. 
Grdz. p. ,149) voraus. Aber das Wort xovxovfiL ist offenbar ein 
Lehnwort aus dem Lateinischen oder Romanischen, denn cucuma 
kommt schon bei Petronius und Marcianus vor und hat sich im 
Italienischen erhalten.*) 

Pag. 292 erklärt Deffiier aus Yygv die Form 
yovQovvt (yunini) „Schwein". Wir bemerken, dass im Neu- 
griechischen auch die Femininalform yovQOvva (yurüna) vor- 
kommt, und diese entspricht genau der bei Hesychios überlieferten 
Form yQäva. vg d^^Xsia, AaxGyvag^ indem cd zu ov geworden und 
ein zweites ov eingeschoben ist. rgtovri aber geht nicht auf die 
Wurzel ypv, sondern auf "y^yqä zurück, cf. Curt. Grdzg. p, 297. 

2) U = iy. 

Auch hierüber siehe das Nöthige § 16. 

3) U = a. 

Merkwürdig ist das kyprische 
Xovxxog (lükkos). laxxog. Auf Faros hört man 
tavtovlä (tandulö) =^ ravtalä überschwanken (vom Was- 
ser) und act. schütteln, rütteln u. s. w. (Protodikos 'Jdtortxa p. 74.) 

4) U = ^, €c. 

kfjTQovßsLo (litruvjö). iXaioxQißslov Olivenkelter. 
XovxovQxa (luturkä). kyprisch = XsitovQyCa und 
kovxovQxä (luturko). kypr. = ksitovQyö. 

5) ü = ai. 

xd^iov (^ämu). Xoci^aC^ 
Xa(iovXs6g. kypr. = %a^avki(ov. 

*) Vergleiche die kjprischen Fennen %ov%yf,oviiaqqa (durchlöchertes 
Wassergefäss) und xovxxovfta? (thöneme Sparbüchse der Kinder). Sakell. 
Kvnq. III p. 314. KovKovfiiov gebraucht schon Epiktet nach dem latein. 
cucuma. 
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6) U = 0. 

Diese Lautverändenmg findet sich in sehr zahlreichen Bei- 
spielen, z. B. 

afiovQyvd (amurjä). cciiogyrij 

ßovktia (vultjä). ßoXLTOVj z. B. im Epirotischen^ 

xovßaxag (küvakas). xo«!, ßatQa%og^ 

xovkovQa (kulüra). xoX{X)vQa^ 

xovfi(jiaQa (kümara). xo^fuxQa arbuta^ 

xovQq)£vxofiaL (kurfef kome). ^xoQvq)evo^cci. trapezuntisch 
= xav%ä^ai^ 

xovQovva (kunina). xoQcivrj^ 

fiovöxccQt (muskäri). [loax^Sj 

ovßa (uva). trapez. = oa sorbus, 

ov^og (ülos). oAoff, cf. das jonische ovkos^ 

C(povyy,aQi (sfun^gäri). (Jq)6yyog^ 

tovkovna (tulüpa). roXvnri^ 

yoviiccQt (yumäri) neben yo^iagi „Esel".*) 

Bemerkenswerth ist, dass das o in den Endungen o^av^ ofied'ay 
ofiEvog vulgär gewöhnlich wie u gesprochen wird, z. B. sqxov- 
inav (er;|rume). iQ^oi^ai^ iQxovfied'a (er^^omeO'a), TtBtov^Bva 
(petümena). Ttstoiisva. 

Auch die Genetivendung og ist dialektisch vielfach zu ovg 
geworden, z. B. theräisch evovg (enüs). avog wie auch im Kre- 

*) yofidgi^ ist eine Deminntivform von yofiog „Last", so dass also die 
Last selbst für den Belasteten gesetzt ist. Ein zweiter vulgärer Name für 
den ovog ist yadagog oder yatSagog, der z.B. in den Gloss. graecobarb. 
ano zov trjv yrjv digei^v zoig noXlotg fioxd'oig 'aal %6noig erklärt wird 
(Meursius: Glossarium graecobarb. Edit. II. p. 98). Nicht besser erklärt 
Korans und Mullach das Wort. Deffher (NbobXX. 'AvdX. 1872 roft. ol 
(pvX, ^ im Anhang) leitet es *schlankweg von dem bei Hesychios über- 
lieferten Verbum ydSsad-ac. ijSsa^cci ab. Aber wer möchte solchen Ety- 
mologien auch nur einen Schimmer von Wahrscheinlichkeit zuerkennen? 
Das Wort hängt offenbar mit yddog (Athen. VII, 316) zusammen, dem Namen 
eines sonst auch ovog genannten Fisches. Dieses yddog aber erhält Licht 
durch die vulgärindischen Formen: bengal. gädhä, indh. gadhä, sind, gadähu, 
prakr. gaddaho. (Beames: A comparative grammar of the modern aiyan 
languages of India I p. ^64.) Alle gehen zurück auf Sanskrit gardabha =» 
ovog. Die Endung agog ist vermuthlich yLardXri^Lg fieysd-WTiHri nach itov- 
Xaqog. mulus, novXaQog {ovog vsog). nmXog, HetpdXagog, fiBydXrj "USfpuXriy 
nodccQog. iiiyag novg, dnnaqog (kyprisch) Znnog u. s. w. — Der Name 
ovog ist verschwunden; nur kyprisch ßovtyiov (vonikön). ovog^ wo {ß)ovi%6v 
für ovog in derselben Weise steht, wie man z. B. Kgr^tiTiog für Kgrig sagt. 
Tsakonisch heisst der Esel noch ove (one), p. ovoi (oni). 
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tischen, avtQovg (andrüs). avSQog u. s. w. Merkwürdig ist, dass 
z. B. im Kyprischen selbst Feminina auf a einen Genetiv auf 
ovg bilden, yne ißeQovg = '^(idgag. 

Im Makedonischen sagt man sogar ov (u) »= 6, änov (ap6) 
= axo u. ähnliches. 

An dieser Stelle sei es uns verstattet, eine Gruppe vulgär- 
griechischer Wörter zusammenzustellen, deren Erklärung zum 
Theil bisher grosse Schwierigkeiten gemacht hat. Die Bedeutung 
dieser Wörter schwankt wie die von testa (ital. testa, franz. tete), 
indem sie bald ein hohles oder gewölbtes Gefäss, bald den Kopf 
oder einen runden Theil desselben bezeichnen. So benennt man 
ja auch im Französischen den Kopf burlesk oder familiär mit 
Ausdrücken wie boule, caboche u. s. w. Wir gehen vom Latei- 
nischen aus, wo sich in den erwähnten Formen noch ein altes 
anlautendes Sigma zeigt, das in den griechischen Repräsentanten 
meist abgefallen ist. 

sc Uta = ipiaXri (Lucilius bei Priscian). 

pTtvxri = 7tBq)akri (Hesychios). Davon deminutiv 

scütella = fpialCg (Cicero Tusc. 3, 19, 46). 

öxovxkkka (skutela). vulgärgriechisch = slSog xi kexdvtig 
^ (pidXrjg. 

[Da dies Wort offenbar ein Lehnwort ist, so wundere ich 
mich, wie M. Schmidt bei Besprechung der tsakonischen Form 
6xovxe{XX)a die Bemerkung machen kann: „dem Anscheine nach 
xotvXri.'' Cf. Curt. Stud. IV p. 356.] 

scütula = (ftaUg (Martialis z. B. 8, 71, 7 und 11, 32, 19). 

xoxvXri = elSog (ibxqov, xal xQciylri ^ xb xollov xijg x^i- 
Qog xal itav xolXov^ od'sv xal aig onsg rj xov fii]Qov xs(paXij 
ilißaivsv xoxvlri xaletxai. (Hesychios) aber auch = noxr^Qiov^ 
(piaXiov, 

xoxvka (kotila). trapez. = av%riv^ 

xovxovXtj (kutüli). vulgär = fivxQov xi ayyelov ivXivov^ 

xoxvkog = Cxakklov^ öxa^ig^ q>iaUg (Athenaeus). 

xovxovXe (kiitule). tsakonisch = .{ / ' 

bj fiexoTtov^ 

xovxeXo (kütelo). vulgär = fiixcoTtov^ 

scutra = g)idkri (Cato R. R. 157, 11. Plaut. Pers. 1, 3, 8), 

xovxQa (kütra). vulgär = ^ixtanov^ 

xvxxaQog == xvxxdgovg xa xotXa iXayov ayyeta xal xcogr)- 

rm. (Hesychios.) 
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xvttaQov = ^a>iitj(^öig (Hesychios). 
xdtalLg ■= rofvvri, Xdxtig (Suidas, Eustathios). [Fälsch- 
lich gewohnlich mit xoma zusammengebracht.] 

xovzaXa (kutala). vulgär = , ; , ^ '\ , ^ ^ " 

b) (ofLOTtXarrjj 

xovxdXi (ktrtäli). vulgär = gofiif(»t;0tg, 

xottaQia = tä &XQa trjg xiy%ov (Hesychios). 

TCQOXOtxa «s alSog xovQ&g ij Tcstpakijg tQljfinna^ 

xottCg yccQ fj xB<paXri (Hesychios). 

xcxtog = xiq>aXog ein Fisch mit grossem Kopfe (Aristo- 
teles). — oQvig Huhn (vermuthlich mit grosser Haube ^ cf. He- 
sychios unter ngoxotra: ot akexxQvovsg xotxol Sia xov inl t^ 
TtstpaXri Xo^ov), 

xÖTza (k6ta). vulgär = aXexxoQCg^ OQvig „Huhn^*, 

xovxxoq (kutös). vulgär = avorjxog „dumm" eigentl. „dick- 
köpfig", 

xoxxog = a0XQäyaXogj xvßog (Byzantiner) wegen der Gestalt 
so benannt. 

xox^i oder xoxai (kötsi). vulgär = aOxQdyaXog^ 

djtoxovxxüi (apokutö) vulgär oder xovxdi makedonisch = 
XLvSvvevcOj xoX^äy gebildet wie axoxvßsvco (Diod. Sik. 17, 30, cf. 
Plat Prot. 314, a: ^^xvßsvsiv rj xivSwBvaiv itBQl xotg tpcXxdxoig}' 

dnoxoxxoq (apokotos). vulgär = q>iXoxCvdwog^ xoXiiriQog 
„waghalsig, verwegen". 

[Hier einige Worte über ßovQßovXaxag (vurvülakas) «= 
Vampyr [Geist eines Verstorbenen, der aus dem Grabe steigt 
und den Lebenden das Blut aussaugt (cf. B. Schmidt: D. Volks- 
leben der Neugriechen p. 157 flf.)], eine Form, die DeflEner (Curt. 
Stud. IV p. 316) mit Eoraes und Anderen (cf. "Axaocxa H p. 84. 
V, 1 p. 31 u. a. andern Orten) auf ^OQfioXa^^ (^OQiioXvxiov) zu- 
rückführen will. Indess lautet das Wort am häufigsten ßovg- 
xoXaxag^ auch ßovd'QoXaxag^ ßovgSoXaxag u. s. w. Gf. 
B. Schmidt a. a. 0. Nun ist es klar, dass sich das x, %' oder 8 
schwer aus dem ^ der genannten alten Form erklären lässt. 
Das Wort ist offenbar sla vischen Ursprungs, böhm. vlkodlak, 
slovak. und bulgar. vrkolak, poln. vilkolak vilkolek = „Wolfs- 
haar" (slav. vlk = Wolf, serb. dlaka, altbohm. tlak = Haar). 
Es bezeichnet im Allgemeinen den Werwolf, jedoch auch z. B. 
bei den Serben den Vampyr, wie bei den Griechen. (Grimm: 
Deutsche Mythologie p. 1048.) Der serbische Name ist vukodlak 
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und kommt dem griech. ßovQxokaxag am nächsten. Gewiss haben 
also die Slaven bei ihren Einwanderungen das Wort und den 
Aberglauben den Griechen zugeführt. Cf. Miklösich: Die sla vi- 
schen Elemente im Neugriechischen p. 13. 

Hier wollen wir auch das Wort 

Ttovyyl (pun^g^i) «= „Beutel, Tasche" besprechen, das in der 
verschiedensten Weise erklärt, aber immer für echt griechisch 
gehalten worden ist. Koraes leitet das Wort einfach von der 
Wurzel nr^y ab und setzt eine alte Form jrijya an (^Axaatr, II 
p. 310), und Sakellarios stimmt ihm in den Ki^Ttg, III p. 372 bei, 
indem er die gleichbedeutende kyprische Form novyya (pün^ga) 
bespricht. Freilich nimmt der letztere zu gleicher Zeit eine Ver- 
wandtschaft mit altgriech. icriga an. Aber man sollte neugriech. 
Wörter regelmässig aus entsprechenden altgriech. Formen oder 
Stämmen, niemals aber allein aus alten Wurzeln erklären. Das 
vorliegende Wort ist zweifelsohne ein Lehnwort. Es findet sich 
im Vulgärlatein des Mittelalters in den Formen punga und puncha 
und muss wohl aus dem Germanischen stammen, cf. nord. poki, 
angels. pocca, engl, pock, pocket, althdtsch. phunc, mhd. pfunc, 
schwed., dän. pung. Die nichtnasalirte Form hat sich im Fran- 
zösischen erhalten poche, in dem franz. Patois findet sich auch 
poque, pouque (cf. Auguste Scheler: Dictionnaire d'etymologie 
franjaise, Bruxelles, Paris 1862 p. 263), die nasalirte Form ponga 
findet sich im Venetianischeu == Kropf.] 

7) ü = CD. 

ttk&nov (alopü). akdnrii^ vermuthlich einem akfond ent- 
sprechend, nach 

[laCfkov (maimü). ^Lfici Affe, 

ayovQog (äyuros). acogog unreif, jung; Jüngling, 

andvov (apänu). indvm, 

^ov^i (zumi). gdfidg, 

xdtov (katu). Tcatco, 

xovdovvi (kudüni). xdäcovy 

xovvovni (kunüpi). xcoi/o^, 

xovQovvi (kurüni). xoQcivrij 

xovTcC (kupi). TUDTtri^ 

xkovßl (kluvi). xkcoßog^ 

kovq)ciim (lufäzo). IcagxxcHy 

ogot; (6ksu). ^1©, 

ovyia (üja). 0a =» xqoxi] vipdOfiatog rj na{fvq>a0ytM ivdv(iatogj 
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TtovkciiO (puläo). JtaiXec9^ 

novXaQV (puläri). näXog^ 

jcoviia (piima). Tcäfia^ 

TtovQL (puri). Ttägog, 

TtvyovvL (piyiini). ÄCöycDV, 

Qovd'ovvL (ru'dilni). Qcid'CDv. Im Kretischen lautet es 

aQd'ovvc (ar-öiini). ^dd'CDv, 

eayovva (sayuna). aiccydv^ 

0yovQdg)og (zyuräfos). kretisch ^(oyQccfpog^ 

öxovQLCC (skurjä). öxcDQta. 

[Hier sei bemerkt, dass neugr. ^ovya (rüya) „Gasse", das seit 
Koraes immer wieder mit dem homerischen ^äysg zusammen- 
gebracht wird, ein Lehnwort ist = lat. ruga, ital. ruga, span. 
portug. rua, franz. rue.] 

Im Tsakonischen ist die Endung o der Verba regelmässig 
zu ov geworden, z. B. y^atpov. yQcigxD^ d'cc yQccil^ov, d'cc yQätl^o) 
u. s. w. Femer gehen die Adverbia auf ov anstatt auf (og aus, 
z. B. ocad'ov = Tcad'cig. 

§ 20. 
Vom VocalztLsatz. 

I. Prothetisches A. 

Dieser Laut stellt sich ungemein häufig im Anfange der 
Wörter ein, wie schon im Alterthume. Man vergleiche die alten 
Formen aßkrjXQog, ßXrjxQogy aönaCgo. OitaCgoa^ a6xa%vg,0ta%vg^ 
aötafpCg. 6xatpCg^ aöteQoxt]. örsQOJCi^j aCjcaka!^, cnaXa^ u. a. (Gurt. 
Grdzg. p. 712.) Die Behauptung W. Christs (Grundzüge der 
griech. Lautlehre. Leipz. 1859 p. 19), dass sich die Färbung des 
vorgeschlagenen Vocals öfter nach dem der folgenden Silbe richte, 
erleidet schon im Altgriechischen viele Ausnahmen; noch mehr 
im modernen Idiom. Man vergleiche 

aßakXv^a) (avalizo), auf Kythera = ßaXli^(D [Bedeutung: 
TtaCtjcö G)g TtaidCov nach Protod. 'IdiaycLKcc p. 3. Dort auch die 
Erklärung von ßakkt^co: xcoftago, xoqbvcs, adcD TtQog avXov x. r. A.]. 

aßöikka (avdela). ßSiXXa Blutegel, 

aßovxg (avüts). ovxGjg und aßovtog (aviitos). ovtog, in den 
Dörfern bei Trapezunt, 

ayicivo (ajono). kypr. == ioco „rosten, beschlagen", 

ayegavog (ajeranos), auf Paros und Mykonos ein Tanz, den 
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Protodikos ^Idccot. p. 3 näher beschreibt, doch wohl = {yiyyiQavog 
bei PoUux (Onomast. 4, 101), 

äyvcDQi^G) (aynonzo). kyprisch, epirot. = yvcnQL^G)^ 

ädQci^ca (adräzo). ÖQdööcOy dgaCöoiiac „ergreifen", 

adovdxL (a^onäk^i). makedonisch = dovcc^^ 

advvatog (adinatös). kretisch = dwarog, 

aerg (aets). trapez. = vulg. höi^ ovtcog^ 

astxog (aikos). trapez. = ixstvog vulg. xetvog, 

axaQt€Q(B (akartero). xagte^ä, TtQoöfievco, 

akrja(iovda) (alizmonäo) neben vulg. Xrjöiiovä = iniXav- 
^dvofiaiy 

diia0xdkri (amaskäli). iLa0xdk7ij 

dfiokvvo) (amolino). epirotisch = [lolvvco^ 

dnriyavog (apiyanos). m^yavov Raute, 

andQ&eva (apär-O-ena). xaQd'svog^ 

djtSLvda) (apinäo). nsivä^ 

djcldov (apleu). tsakon. = tcIsg) schwimmen, 

dgdd'viiog (arä^mos). ^dd'Vfiog^ 

d6r;d%i (astä;|^^i). 0xd%vgy 

dözT^d'L (asti-öi). öt^d'og^ 

döTcridov (aspitfii). tsakon. = m]däj 

d6q)6vt6va (asfendöna). 0q)svS6vri^ 

dtoöog (atosos). trapez. = raöog, 

d%dv(o (aji^äno). trapez. = xdoxco^ cf. d%avrig^ 

d%£Cki (a;c^ili). %£tlog^ 

dxtvTcä (a%tipö). kyprisch = xrvTtä i. e. rvTcro, 

Durch solche Prothese ist ötdxvg = datdxv wieder dem 
homerischen doxaxvg (5, 148) nahe gekommen; aber natürlich 
kann von einer Erhaltung der homerischen Form keine Rede 
sein. Aus dem Italienischen vergleiche man avoltojo. vultur, 
alloro. laurus, aus dem Spanischen acipres. cypressus, avispa. 
vespa u. s. w. (Diez p. 355.) 

Schon im Alterthum kann man die Beobachtung machen, 
dass die Färbung des Vorschlagvocals sehr schwankend ist und 
sogar vor denselben Stämmen wechselt, cf. diiegyco neben o-ftop- 
yvvfiL^ 6'6xaq>Cg (Athen. III, 105) neben d-0xa(pig^ d-xgvvcjv 
(Hesych.) neben oxqvvcjv und vielleicht auch ^A-xgsvg = ^O-XQsvg. 
(Gurt. Grdzg. p. 711.) Dieselbe Erscheinung findet sich auch in 
der Vulgärsprache, und wir werden weiter unten bei den ent- 
prechenden Wörtern auf sie zurückkommen. 
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IL Prothetisches E. 

Auch für diese Prothese liefert das Altgriechische Beispiele, 
wie- ixBtvog und ixet neben xstvog und xet (Arcbiloch. fr. 171) 
B. 3 ykskj i-[is und i-fi6g neben skrt. mäm^ mä, madiya und lat. 
me, mens, i-xd'sg^ neben x^^S (Gurt. Grdzg. p. 662), i'Vsyx-siv 
■|/nä9 (Curt. Grdzg. p. 309) u. s. w. 

Im Vulgärgriechischen erzeugt sich dieses s hauptsächlich 
vor Adverbien, z. B. 

ineQöc (epersi). ^re^t;^^ neben trapez. onsQg^ 

i0i](i€Qu (esimera). öiifiSQOVj 

it6ts(g) (et(5te(s)). tore neben trapez. ororeg^ . 
ferner vor den verschiedenen Gasusformen der 2. Person des Per- 
sonalpronomens *) 

i0v (esi) oder kypr. iöov (esü) = av, 

ic'i und iaiva (ese, esena) = <T£, iöalg (esis) = v^LBlg^ 

icag (esäs) = vfiag offenbar in Anlehnung an ^-yco, i-f*^, 
c-ft£fg (vulg. = riiieig\ i-iiag (vulg. = fi[iäg). 

Ferner hört man 

itovtog (etütos) neben vulg. roikog = ovrog, 

ired'OLog (ete'9'jos) neben vulg. xiroiog = roioinog (rotog). 

Dialektisch findet sich noch manches Besondere, z. B. 

kypr. iyksTCco, trapez. iXeTtca (eylepo, elepo) = vulg. yksm) 
i. e. ßXsTCco^ 

kypr. iyQovvL^cOy trapez. iyvcDQL^m (eyrunizo, eynorizo) 
neben kypr. a'yv(X)Qv^Gi = yvc^QL^m, 

trap. ißdikka (evdela). ßdakka neben vulg. aßdikXa^ 
yy iÖQvd (eäriS) neben dgvd = ÖQvg, 
„ ixtriöxov[iaL (e;|^tisküme). xtä(icct^ 
„ ig)tdvca (eftäno). (pd'ävo ankommen, erreichen, 
„ iq)tc3xog (efto^ös). (prcoxog, 

tsak. ißav^ov (evaizu). ßav^coj ßoaw^ 
„ iyo(p6 (eyofö). yo^tpog Hüfte, 

„ i%'a (e^ä) = vulg. ^d [Partikel zur Bildung des Fu- 
turs, z. B. %'ix, yQoi^Gi == tsak. i%'a yga^ov, Sa ist entstanden 
aus ^ikoü Lva (Gonstruction des neutestamentlichen Idioms), ^s 
va (dialektisch = -O-a), %'ä]. 

tsak. iybä (emä) neben tsak. ^a == Mutter u. s. w. 

*) Die jedoch, ebenso wie die der 1. Person auch ohne f vor- 
kommen. 
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III. Prothetisches /. 

Dieses findet sich schwerlich anders, als vor <y, z. B 

(6) töxLog oder trapezunt. (rj) Idxid (isk^jos, isk^jä) = öxtd 
neben theräisch oöxtd. 

i0zsQoviiaL (isterüme). örsQovfiatj 

iö^tXa (izmila). trapez. = ö^tXa^^ 6[itlog. 
Diese Formen erinnern sofort an die vulgärlateinischen istabilis, 
iscrivere, iscimus und ähnliche, die Lachmann Comment. Lucr. 
p. 231 zusammenstellt. Aus dem Italienischen ist dieser Vor- 
satz ja bekaunt genug. Man erinnere sich aber auch an die 
türkischen Formen: Isnik. Nicaea, Ismir. Smyrna, Ipsara. Psara, 
Ismit. Nicomedia, Iskiutar. Skutari, Iskuria. Dioskurias, Iskamp. 
IkdiiTcaL (in Albanien = ^EQvSavog), Iphrat. Phrat, Euphrat, 
Keltische Beispiele dieser Art hat Zeuss p. 242 gesammelt 

Das altgriech. l-xtig = xtCg (und lyvva zu yovv?) lässt 
sich doch nur von ferne vergleichen. — Eigenthümlich sind die 
neukyprischen Formen ivvaC = vaC^ llvo (Sakellarios schreibt 
p. 334 rikvo)) = kvcD sich auflösen, schmelzen. > 

IV. Prothetisches O. 

Ein prothetisches o ist im Altgriechischen recht häufig. So 
in o-rofia, O'Zqvvcd^ o-tQtiQog^ o-xgaXiog^ o-rAog, o-rAao), 6'ki0^dv(o^ 
o-Uyog^ o-fit'x^ij, o-doi;^, auch wohl in o-xiXkiXi u. s. w. (Curt. 
Grdz. p. 7 10 fif.) Im Neugriechischen erzeugt sich ein solches o 
im Ganzen seltener, z.B. oöxid^ theräisch ooxiaC^ auch kyprisch, 
z. B. bei Sakellarios Kimg. III atfft. 17, 55, 

onXavd (oplä). kyprisch = TcXeidg, vulg. novXei^a^ 
6 7t dg g (opers). kretisch, auch pontisch = TciQvöt, 

V. Vocalentwickelung am Wortende. 

Ein Vocal, manchmal ^, meistens E^ dialektisch auch /, 
entwickelt sich vulgär häufig am Ende von solchen Wortformen, 
die mit einem v schliessen, z. B. 

1) Ä. 

T^^ovva (imuna). liiirjv^ firivd (minä) neben ftijv = ft?J.*) 
€va (ena). ev (doch wohl unter dem Einflüsse des acc. 
mascul.) 

*) Jetzt blosse Fragepartikel; z. B. heisst es in einem Volksliede: ^ijva 
nsivag; firivä ditpag; (li^v ixsig xax^ fidvva; 

X'oy, Griechische Vulgärsprache. 8 
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i^i'V-a (emena). i^d, auch iym-va (eyonä). iyci^ 
iei-v-a (esena). ci^ auch iöv-va (esinä). öv. 

rovsy rifvß, tävB (t6ne, tme, tone) neben roi/, riji/, täv = 

räv jtaiSiävB (tombe#j6ne). väv Ttaidicov und so oft im 
Genetiv pluralis 

iXOv^B (e;|rune) neben {%ow = i%ov6i^ und so oft in der 3. 
Pers. plur. ßXinovve = ßlinovöi^ 7ti]8ovvs = nriäm6i u. s. w. 

Auch an die 1. Pers. plur. tritt dialektisch das s an^ z. B. 

d'dlofisve (^elomene). kretisch = ^dXo^sv. - 

N'€ tritt auch manchmal an die Endung ts der 2, Pers. plur., 
z. B. 

lixsvB (letene) hört man auf Chios für XiyBXB. 

3) J. 

TtavC (pani). kyprisch = nav^ z. B. 0ov Bl(Sai, %o %avl [lov. 
(Sakell. KwtQ, III, 357.) 

Hier sind zu erwähnen die höchst merkwürdigen kjprischen 
Formen 

iyicivfj (ej6ni). iyci und icovvri (esüni). Ov. Sakell. p. vßt 
schreibt ri wegen der dorischen Formen iydvri und xvvri. [Wegen, 
j = l^a statt y vergleiche man äolisch Idv^ Cciv und italienisch 
io = ego.] 

Das Gemeingriechische sagt auch 

B^c (eksi). £|, ÖBxd^i (dekäksi). Sdxa £|. 

4) Noch ist zu erwähnen, dass an Genetivformen, die auf 
ov endigen, oft ein v-ov des Nachdruckes wegen antritt, so all- 
gemein im Genetiv des Demonstrativpronomens 

avrovvov (affcunü) = avtov^ 
tovtovvov (tutunii). rovtov. Ebenso 
noiovvov (pjunii). 7toiov\ tcvog; 

VI. Vom Vocaleinschub. 

Im Altgriechischen entwickeln sich im Innern der Worter 
grösstentheils nur iu der Nähe von einer Liquida oder einem 
Digamma parasitische Vocale, z. B. xagdccto. d'QdöOo, alsysivog. 
akyBivogj xaQixog, *xdQxog^ cf. xagx'^^^ öxcigig^og. *öxdQq>og^ cf. 
7cdQq)ogj xoQovog, tarent. xogvog, u. s. w. Die Regel, dass sich 
der eingeschobene Vocal in seiner Klangfarbe nach dem der 
folgenden oder vorhergehenden Silbe richte, erleidet schon im 
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Altgriechischen viele Aasnahmen, noch mehr im vulgären Idiom. 
Indess finden wir sie beobachtet in folgenden Beispielen: 

a zu a: 

akag (älas). aXg Salz, cf. altgr. aXaöiv vet bei Suidas. Aehn- 
licher Einschub in althochdeutsch alah == gothisch alhs Tempel. 

ejcccQaxva (spara^na). ßgayxia [mit vorgeschlagenem <y, cf. 
Scholiast. zu Opp. Halieut. I, 160: ßgiyxri^ ßQoxcaj öjcagaxvaj] 
Jedoch kam schon im Alterthume eine Form mit eingeschobenem 
tt vor laut Herodian Etymol. 188, 8: ßccQuyxog. ^In^Ttäva^ (idXieza 
nlsova6iiä tov a, ot yccQ akXov ßQayx^av. Tcal ßaQayx"^'^ ^'^^ 
xov ßQccyx^av nokkuKig naga totg ^AxxLXotg, 

fiakdd'a (malä^a). makedon. = Korbgeflecht,*) 

fiaXad'ovvtt (mala/9Tina). parisch = ayystov ti jcsTtksyiidvov 
ix ßovQXav (= ^^otVcDv), ivtbg xov otcqCov Q'ixovxsg xov ano- 
%ijiQi0%'Bvxa xov {nikixog xi^qov anod'Xißovöiv int nXiov.^' (Protod. 
'/dtor. p. 42.) Cf. Hesych. {nakd'ri^ ^s^akay^ivog xrjQog^ und 
PoUux (Onomast. 10, 58. 59): 6 d' ivatv xij TCtvaTcCdv xijgog rj 

Auch in fiakaxog ist das a eingeschoben, und Hesychios über- 
liefert ims die Nebenform (lakxog. 

i zu i: 

^rjvxiXä (ksindilö). kyprisch = i^avxkä, 

[üöia (isja, isa). AJa, ist doch wohl als eine Weiterbildung 
wie loiöd'Log. Xota^og, xangiog. TcaXQog u. s. w. aufzufassen.] 

cxvXriva (spilma). tsak. = ötcXi^v. 

u zu u: 

yovQovva (yunina) Sau == ygäva {vg d^Xsia. Adxmveg)^ 
yovQovvL (yurüni) Schwein. Die Bildung ist ganz wie span. 
gurupa neben ital. groppa. 

Mit diesen Beispielen mag man folgende oskische vergleichen: 
Alafaternom. Alfaternorum, aragetud. argentum, teremniss. ter- 
minus, uruvo. urvus. Aus dem Altgriechischen wollen wir ausser 
den bereits erwähnten Beispielen hier noch folgende nennen: 
dQaßvXag bei Hesychius neben aQßvkau^ iqdßtvd'og neben ervum, 
(pBQBva äol. neben ^SQViq, oQoyva neben oQyvid, 



*) Das makedon. (laXdd'a ist genau das alte [idXdirj, das auch schon 
früher ein weiches Korbgeflecht bedeuten mochte, wie es ja auch ein 
weiches Seethier bezeichnete nach Opp. Hai. I, 371 : [idX&rj S' ^ fiaXan^atv 
inmwfiog dd^av£riüt.v, 

8* 



— 116 — 

Oft wird ein Yocal eingeschoben^ um die Aussprache einer 
schwersprechbaren Oonsonantverbindung zu erleichtern^ ohne dass 
seine Klangfarbe sich nach dem Yocale der vorhergehenden oder 
folgenden Silbe richtet, z. B. in 

axofia oder axofir] (akdmi). hv „noch" = axfii^v. 

Cf. Phrynich.: ,,axfiifi/ avtl ixt: Ssvotpävta liyovöiv aica^ 
avr^ xsxQfj&^cci. 6v di qyukdrtov XQV^^^h ^^y^ ^^ ^^•" Lobeck 
zu dieser Stelle p. 123 giebt Beispiele aus Strabo, Plutarch, 
AthenaeuS; Theokrit und Anderen. [Cf. Koraes IleQl ^EXX. yX. 
p. 46, wo freilich die beiden Bedeutungen „eben jetzt*' und „noch" 
durcheinandergeworfen sind.] 

I findet sich eingeschoben in dem Namen 

ndtLvog (Pätinos). Ildtfiog und Ilativicirriq (Patifiötis), 
Einwohner von Patmos, womit man griech. Tv^oaXog^ lat Tymo- 
lus, Timolus neben T^LmXoq vergleichen mag. 

Im Peloponnes hört man femer 

xanivog (kapinos). xanvog^ wo der Einschub ähnlich ist 
wie in dem alten ic-L-w-xog ynw nach Curt. Grdzg. p. 280. Die 
Ereter sprechen 

ßoXixa (völita) = ital. volta, auch 

ö7cd0Lfio (spasimo). 07caöfi6g^ cf. ital. spasimo = spasmo. 
Ganz gewöhnlich ist die Form 

yiaöovfiLy auch yidös^L (jäsumi, jäsemi). Cdö^rj, in der 
ein Vocal eingeschoben ist, trotzdem 6[i (spr. zm) eine im Vul- 
gärgriechischen ungemein häufige Lautverbindung ist. Erklär- 
licher ist das eingeschobene u in 

yovöi (yudi). l^yStj, di}[i£a^ oX^og. 

a ist zwischen x und v getreten in 

vxavo (itano). vxvov^ vSvov^ olävov. 

Aus dem Lateinischen vergleiche man: Aesculapius. 'jtöxXti- 
niog^ cinifes. öxvtTCsg, mina. (ivccj Procina. ÜQOxvri u. s. w. (Bitschi 
Opuscula n, 469. Pott etymol. Forsch. 84, 170. 224) aus dem 
Italienischen: fantasima. q)dvxa0iiay cristianesimo. XQ^öxiaviCfiog^ 
pitocco. Jtxcoxog^ calappio. Klappe, caleffare. kläffen, aus dem Spa- 
nischen: calambre Klammer, taragona. draco u. s. w. (Diez I 
p. 303.) 
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- § 21. 
Vom VooalBohwimcL 

L Vom Abfall der Vocale. 

Yocalabfall ist im Yulgärgriechischen so allgemein^ dass man 
mit einer annähernd vollständigen Aufzählung der hierhergehö- 
rigen Beispiele viele Druckbogen würde füllen können. Wie sehr 
dieser Abfall die Sprache entstellt und zusammendrängt^ zeige 
der Satz: 6 yisgbg div Tted^fisl va Tcs^dvy i. e. 6 vycrjQog ovd^ 
imd'Vfisty Iva ccTtod'avij „der Gesunde verlangt nicht zu sterben". 
In der alten Sprache ist der Abfall eines Yocals vom Anfange 
eines Wortes höchst selten, z. B. vi^Bv = Ivsq&sv (cf. skrt. 
antar, lat. endu). Häufiger ist er im Romanischen, wie wir gleich 
zeigen werden. 

1) Abgefallenes Jl; 

ysldSi, (jelädi). ayelri^ 

ykiSa (ylida). lokrisch = ayUg^ 

Gavdöig ('9'anäsis). '^id'avdöLog^ BiuchNaöog (näsos) genannt, 

^avQog (mävros). a(iavQ6g schwarz; doch cf. Hesych. fiatJ- 
Qov. to dfiavQov und das alte verb. [lavQocOj 

öxagdyyL (sparän^g^i). dondgayog^ 

6q)aXvd(ü (sfalnao) oder trapez. öTCaki^co (spalizo). d6g)a' 
XCtjG} =3 xXsicOy 

tax 6g (stakös). dötaxog. 
Hier notiren wir das Inakedonische Adjectiv 

fiovQyog (mür^^os), das von einem hässlichen, bissigen Hunde 
gesagt und von griech. Gelehrten mit dem homer. d^oXy^ (w- 
Tctog) zusammengebracht wird, indem man d^oXyog als finster mit 
dem NebenbegriflFe des Unheimlichen fasst. Der Ursprung des 
Wortes ist mir unbekannt geblieben, indess bin ich überzeugt, 
dass es zu franz. morgue, mine fiere, air grave et orgueilleux zu 
stellen ist. Of. auch morguer. FreiUch haben auch die Roma- 
nisten noch keine Erklärung des franz. Wortes gefunden. (Cf. 
Scheeler: Dictionnaire d'Etymol. Franc, p. 226.) 

Wegen des abgefallenen ^-Lautes vergleiche' man itaL bot- 
tega. apotheca, lodola. alaudula, rena. arena, resta. arista, Rimini. 
Ariminium, sparago. asparagus (cf. neugriech. öTtagdyyL), rumän. 
noatin. annotinus, prier. aprilis. (Diez I p. 174.) 
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2) Abgefallenes E. 

xst (k^i). ix£t, cf. alt xet bei Archiloch. fr. 171. B. 3, 

xstvog (k^inos). ixstvog^ cf. xetvog bei Homer, 

kaSt (lädi). iXaiov (dem. ilddwv). Davon .6 aXddmrog der 
üngetaufte (der Täufling wird bei den Griechen mit Oel gesalbt) 
== der Jude, 

Ittfivco (lämno). ikavvm = xmnrikarä^ aQOtQcä^ 

IsvtBQog (lefteros). iXsvd'SQogj 

Xerjfioövvri (leimosmi). iXsrjiioiSvvri Almosen, 

Xctl^iva (Lipsma). ^Ekav^Cg^ 

i,£Qä (kserö). trapez. ii,£Qä^ 

^svyoiiccL^ trapez. ^svxov^ccl (refkume). iQsvyoiiat^ 

Qrjlidööco (rimäso). kretisch = ^iQrj^d^m^ iQrj^ocD^ 

yQi^yoQa (yriyora) „schnell, bald", cf. iyQi^yoQog Pollux I, 43. 
III, 120, 

QCDtä (rotö). iQGnä, 

0xdQa (skära) „Bratrost, gril" = i(S%dQa (cf. Aristoph. 
Acharn. 888: i^Eviyxaxe rrjv iöxaQav ^oi dsvQo xal xriv Qcnida)^ 
i^Xagig. Aus der späteren Bedeutung des Wortes i(5%dQa = „Ge- 
stell überhaupt" entwickelte sich die speciellere, die jetzt das 
Deminutiv öxagC hat = Sqvo%oi^ vav^iqyvov „Werft", ferner = 
0t£LQG)iia „Kiel" (cf. ital. carina, fr. carene), auch =^ xaraöxsvri 
xov ödiiatog. 

xaiQv (teri). axaiQiov (Luc. Lexiph. 19, 1, d.) == öv^vyog^ 
ofio^vyog^ davon xuiQid^ca (terjäzo). a^fiogco, övvddcjj 

xiXi (x^eli). lyx^Xvg (dem. iyx^Xvov) mit aufgehobener Na- 
salirung, 

ilfaCvfo (pseno). i^aco, 6^^© (cf. i^öa). il^rjxo (psito). iinj- 
xov der Braten. 

Besonders häufig föUt das s der Präpositionen iv, ig, ixi, 
ix im Anfange von Compositen ab, z. B. 

vxoöXLa (dostja). ivx60d'ta, 

vxQSTtoiiai (drepome). ivxQSTCOfiat „schäme mich" (wie im 
Neuen Testament), 

voixi (nik^i). ivoixiov Miethe, Hauszins, 

vcixL (nöti). ivdxvov Ohrgehänge, 

fiytaivco ((m)beno). iiißaivG), 

(iTtQOöxd ((m)brostä). i^JtQoöd'sv, 

0(oxdQ8v (sokärdi). *iöG)xdQdLov = xmoSvxi]g Kamisol, 
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ödßgaxa (sovraka). ^^Unterbeinkleider'' aus i6(o und itaL 
brache, 

ömxäXtöaig (sokaltses) aus iöfo und ital. caiza y^StrumpP, 

icaCQVfQ (pemo). ijtaigo} im Sinne von la^ßdva ^^ehme^, 

aed'viim (pe'&imö). ixidufiä, 

nsxQttX'qXi, (petra^^li). htitffaxqXiovj die Stola des Priesters, 

TtULvä (pen6). hcaiv&^ 

Tcavdy Tcavov (pänu). inivm^ 

ySsQvm (^demo). ixdsQfo 1 Ueber die Umstellung der 

yävvß) (ydiho). ixSvca J Consonanten cf. § 15. 

^etd^io (ksetazo). i^std^G^j 

^d(pvov (ksä&u). i^aifpvrjg, 

^aq^vC^Q (ksafiiizo). *i^ai(pvC^(o = ixjtkiqxTfo^ ixta(fd0(S<o oder 
ixtagdööGiiat, 

^dötsQOS (ksästeros). *e^d0t€Qog = aötsgotpsyyi^g. 

Die Volkssprache hat viele Verba mit ^ava = ^S + ^^« 
gebildet, um eine Wiederholung der Handlung auszudrücken, z. B. 

^avccßliTtm (ksanavlepo). „sehe wieder'^, 

^avaßaq)ri^co (ksanayaffcizo). dvaßajttL^Gt, 

^avadivm (ksanadmo) „gebe zurück^', 

^'avaxaLvovQycivcD (ksanak^enuryöno). pleonastisch = vulg, 
xaivovQydvcD „erneuere" von ocaivovQiog = xatvog^ 

^avag)SQV(o (ksanafemo). *ixavdya)y 

l^avaQa>tä (ksanarotd). inavegcmä^ u. s. w. 

Ev im Anfange der Wörter verliert sein s regelmässig, und 
das übrig bleibende v wird je nach dem folgenden Laute ent- 
weder wie (f oder wie ß gesprochen und geschrieben, z. B. 

q>xaiQ(iv(o (fk^erdno) = svxaiQiio (PoUux 20, 9, 4) „habe 
Zeit", 

q>xriv6g (ftinös) = £v%"riv6g „billig" (diese Bedeutung hat 
•sich aus dem Begriffe des in Fülle Vorhandenseins entwickelt, 
cf. svd-fjvdcj und syd-rivCa), 

(pxv%v6iiivog (ftix'izmenos). gebildet wie ein pari perf. pass. 

Ogo^Gi (Pröso). Evq>Q06vvri^ 

ßgiexo oder kretisch ßglötto (vrisko, vristo). svQiöxa, 

ßXoycd (vloja). BvXoyCa euphemistisch = Blattern, petite 
veröle. [Einen antiken Namen dieser Krankheit können wir 
nicht finden.] 

ßyevvxog (vjenikös). *svysvcx6gj evyeviigj 
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ßayysXto (van^g*elo). svayysXtov. Cf. ital. vangelo. evan- 
gelium, chiesa. ecclesia, vescovo. episcopus. 

Hierher gehört der Abfall des Augments, z. B. ßaöiXeilja, 
ßdq)tLöa^ XOQStIfa (ißaödsvöcc^ ißa%tL6a^ ixoQSVöa); yQa'^a^e{y)j 
(paya^e {iq)dyo^sv)^ OtBika^s u. s. w. [Das betonte Augment fällt 
selten ab, das unbetonte leicht, aber nicht regelmässig.] 

2, b) Abgefallenes ai: 

yC8i (jiäi). a^? (dem. atyC8iov\ 
yiaXog (jalös). alyiaXog^ 

Fviprog (Jütos). Alytmtiog^ sonst auch '/^0'tyyat/og„Zigeuner'', 
cf. englisch: gipsy. 

liatoßQsxtog (matovrej^tos). aC^iatoßQextog „blutbenetzt", 
liatcovca (matöno). at/xaroo), ^atcofiivog blutbefleckt. 

3) Abgefallenes I. 

vi (na), iva \yd c. conjunct. ist vielfach an die Stelle des 
Infinitivs getreten, welcher letztere aus der heutigen Sprache 
gänzlich verschwunden. Schon das Neue Testament sagt d'iXcn 
Xva u. dgl. = neugriech. d'slGi i/a], 

ySC oder yovöC {ySi^ yxxSi). tydrj^ 

^oßsQyo (ksöveryo). l^evtcxri Qccßdog aus i^og und ital. verga, 

öLcc^co (sjäzo, säzo). löd^o, 

yov^evog (yiimenos). tjyovfisvog Abt, abbe, 
dvoö^og (djözmos). fidvoöiiov bei Strabo == fivvd'ri, 

Xidlo) (lazo). ^fihd^G), r^hoco^ 
^BQcivo (merono). fj^SQoa), 

lisQOvvxtL (meroni^ti). kretisch = tj^sQovvxtcov „Tag und 
Nacht", sonst auch vulg. fisQovvxto (meröni;|jto),*) 
fiLöog (misos). rfiiövg^ 
II ag (mas). rniag^ 



*) Cf. das neutestamentliche vvxd-rjfisQov, Das Neugriechische ist be- 
kanntlich sehr reich an Dvandvacomposita. Dass diese auch dem Altgrie- 
chischen nicht fehlen f hat mein Freund N. Dossius überzeugend gezeigt in 
seinem Schriftchen: Beiträge zur neugriechischen Wortbildungslehre. Zürich 
1879 p. 58. 
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V. 

ßgitfo (vnzo). vß^l^fo^ 

ysia (ja). vyeCa^ z. B. ysia 6ov (ja su) „auf deine Gesund- 
heit" oder = xatQS, vyiaivsy 

yiBQos (jerös). vyttjQos, 

dQOVTtvxag (dnlpikas). vSgGMtixog, vögcoil;, 

kvxraw (li;|^äo). lokrisch = vkaxxifo [vulgär gewohnlich 
yavyttfii]^ 

nayfo oder nrjyaivGt (päyo, pijeno). imayto „gehe", 

navzQ6V(o (pandrevo). *v7eavdQSvci) „verheirathe", cf. vTtav- 
ÖQog bei PoUux 10, 26, 3. [Missbräuchljch sagt auch der Mann 
jcavxQBvo^ai = vviKpevofiaij ya(iä.] 

jtoxoiXv (pok^ili). imoxoiXioVj 

xoxdiiiöo (pokämiso) „Hemd" aus vno und ital. camicia, 

ötegvtt (stemä) = *v6t€QLvä^ vördgcog. 

El. 

gr^vri (rini). sigijvrj i. e. rjövxicc, yaXi^vrj^ lokrisch 

^i]va (rina) nach Chalkiop. p. 373. 

Besonders häufig fällt das 6l der Präposition elg weg, also 
z. B. 

örov^ öti]v, 6x6 (stön, stüi, stö). elg trov, elg tr{v^ slg ro, 

örovg, 6xavg^ 6t a (stiis, stes, sta). elg iovg^ elg tag^ elg td. 

In vielen Formen von elicelv schwindet es ebenfalls, z. B. 

ni oder nig^ nixe (pe, pes, pete). elni^ etjtete, 

va srco, ^yg^ ^^ etc. (na po, pis, pi). vvcc eÜTCca^ ^l^^yg^ 
etnri etc., 

iX(o 7t et (e%o pi) „ich habe gesagt". 

^ 4) Abgefallenes O. 

0. 

86vti (ddndi). oSovg^ 

kiyog (liyos). oXlyog, 

^dtc (mäti). ofifidtiov = otpd'aXiiogy 

fiiXä (milo). ofitAcD mit der Bedeutung „spreche" [Bedeutungs- 
übergang: verkehren — sich unterreden — reden], 

fiotd^G) (mjäzo) „bin ähnlich" von ofto^og, 

voiiaroL (nomäti) „Personen" ==- *dvofiätoL [6v6(iara = 
Personen im Neuen Testament, z. B. Apostelgesch. I v. 15: tjv 
ii oxXog 6voiidt(ov ijtl ro avrb iog ixarbv etxodiv. Die Endung 
ixog «= lat. atus ist im Yulgärgriechischen sehr beliebt, cf. ye- 
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^ärog voll, fpsvyaxoq flüchtig, atpQaxog schäumend, %oqq)VQaxog 
purpurn, (ivQCjdarog wohlriechend u. s. w. Cf. N. Dossius: Bei- 
träge zur neugriech. Wortbildungslehre 1879 p. 32 f.], 

XsQog (lerös). ^schmutzig' ='6X€Q6g^ cf. Hesych.: oIsqov. 
ßoQßoQäSeg, rsraQayiievov, 

Xiga (lera) 'Schmutz', cf, Hesych.: aXigov. xonQov. [Die 
Wurzel dieser Wörter erscheint auch in Aaip-vij, Xig-va^ XsQog. 
O und a sind in den genannten Formen prothetisch.] 

vvxi' (ni%^i). oi/v^5 

jtiöco (piso). OTTtVo, 

isidc (ksi«), oisidvov 'Essig', 

TKOQiKo (porikö). oTtcoQLXov Obst, 

Qvyavri (riyani). OQCyavog (ov), 

Qoßt (rövi). oQoßog^ 

q)Bi8L (fidi). ofpsidiov^ o^^tg, 

fpQvdt (fridi). 6q)QvdL0Vy trapez. otpQvd (ofrid), 

(Jrovd (stüd). trapez. == *6örotdvoVy oötovv^ 

XtuTtodt (;|rtap6di). OTCxänovg^ 

iljaQv (psäri) Tisch' = oiIjAqlov. [Das o^ov xar i^o%yiv 
bestand in Fischen, cf. Athen. IX p. 385, c: o^&qlov xal IlXatcov 
(6 xcafiixog) iitl xov i%%^vog, Plut. Sympos. IV, 4, 2: noXXäv 
ovtcov otl^ov ixvBvCxrixBv 6 Ix^vg fiovog ^ fidXiötd ys o^ov xa- 
Xslö^ai. Cf. auch die Wörter Bvofica und svorlfia. Die Form 
o'^uQiov = l%%^vg steht im 21. Kapitel des Johannisevangel. v. 9 
, u. 10: Bvsyxars anb tSv oilfagicov cdv ixidöats vvv.] 

6nlxv (spiti) 'Haus' = lat. hospitium. Schon bei Suidas: 
olxCa, xo ofSTtrixiov. — oöJti^xLov. xb oaxt^ia, 

CD. 

QoXoL (rolöi), auch Xoqol (loröi). aQoXoyiov Uhr, 
QLIid^cD (rimäzo). (DQificc^o, 
6av (san). og av wie , 
^fAcS (felö). (09)£Aä. ^ 

5) Abgefallenes Ov. 

Ov ist geschwunden in 

8iv (Sen). 'nicht' = ov8iv. Im Trapezuntischen heisst die 
Negation 

xl (k^) = ovxC^ z. B. aXXo xl Xiym. aXXo ov Xiym. [Im 
Tsakonischen findet sich die Form ov noch in der Gestalt 0, 
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z. B. (6 fLJtoiov = ov Jtout^ vulg- S^v Kcc(iv€Vy &vi = ov ivc ich 
bin nicht.] 

6) Abfall mehrlautiger Silben. 

öagavta (saranda). t€06aQdxovra] besonders leicht fallen 
Rednplicationssilben ab^ z. B. 

daöxalog (däskalos). Stddöxakog [oft verächtlich]^ 

ßd^ca (vazo). ßißd^o in zahlreichen Zusammensetzungen , z. 
B. dvsßd^o) oder dvacßd^cD (aneväzo). dvaßißd^co, xatsßd^ca 
oder xaxaißd^m (katevazo). xaxaßißdlm^ fisreßd^co (metevazo). 
liBtaßtßd^ca^ dvaßd^co (djavazo). diaßcßd^G) = avayLyvci6x<o ^lese' 
[Bedeutungsübergang? cf. deutsch: etwas durchnehmen], övßd- 
^ofiai (siväzome). övfißißd^o^ai, öwalldrtofiaL. 

Die verbale Reduplication fällt im Yulgärgriechischen regel- 
mässig ab, z. B. 

ygaiifievo (^rameno). ysyQafifiBVov^ 

dsfiavo (tfemeno). Sedeiievov, 

TcXv^isvo (plimeno). Ttenkv^ivov^ 

^a^iiisvo ('^ameno). tBd'afi^evov, 

.q)vr6iiiiivo (fitemeno). 7t€g)vr6vii8vov, u. s. w. 

II. Vom Ausfall der Vocale (vor Consonanten). 

1) Ausgefallenes A. 

n:aQxaXoi (parkalo) neben naQaxaXci ^bitte', 
Tcagdxevi] (parskevi). in Tripolis = TcaQaöxevT^^ 
ydkta (yälta). trapez. = ydXaxta. 

2) Ausgefallenes E. 

E schwindet sehr häufig in Imperativformen, wie 

yQdil^ts (yräpste) neben ygdilfBXB^ ygdil^atBj 

xldiftB (klapste) neben xldil^stB^ xXavöatSj 

tgal^rs (trekste) neben tQS^Bts = ägd^iatB, 

ffiQXB (ferte). q>BQBts^ 

ag)g (äfs) = ci(pBS, vulgär auch ag)6s und aöa, ag (äfse, 
äse, äs) lass'. 

In einigen Dialekten, z. B. im lokrischen, unterdrückt man 
auch das £ der Comparativendung, z. B. 

xaXitQO (kalitro). vulg. xakitBQo(v)^ vtfoxQO (fiötro). vBio- 

TBQov^ TtXsiotQO (plötro). 7eXBi6tB(fov =s nXiov. 
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3) Ausgefallenes I. 

nagnarä (perpato) = nagi^aräj dialektisch auch noQnaxä 
z. B. im Politischen und nagnarä z. B. im Kyprischen, 

anoQyskä (aporjelö). trapez. = itegvysXä^ 

3t€Qö6g (persos). JteQLööoSy 

KoQd'og (Kör-ö-os). Kogi.vd'ogj 

xdröe (kätse) = vulg. Tta^ias ^setze dich'. 

Namentlich gern, wenn auch nicht nothwendiger Weise, fällt 
das L in der Adjectivendung ivog aus, z. B. 

%%'SiSv6q oder x%'iav6g und ;|rrß^i/off (jr-ö-ezuös, %^vzvl6%j 
;|rtezn6s). x%'B6iv6g^ 

öri^SQvog (simernds). ötifiSQLVos, 

ötsQvog (stemös). *v6tBQiv6g = vöteQatog, 

7C6Q0v6g (perznös). nsQvöivog^ 

xfOQvog (tornös) 'jetzig' von ropa,*) 

aXXotB(Sv6g (aloteznös) altväterlich, altmodisch [von «AAorag 
= aXk(yts\ 

xad'TjfisQvog (ka-ö-imemös) 'alltäglich' von xa-ö*' rnii^dv. 

In Verbalformen wird das läxa zwischen r und in einigen 
Dialekten unterdrückt. Man vergleiche die pontischen Formen 

ixdxöa, (ekätsa) = ixdd'iöa 'ich habe mich gesetzt', 

ixafidröa (ekamätsa) = ixafuüzLöay 

iitotöa (epötsa). iitoxtöa^ 

iffsvydröa (efevyätsa) = iq>Bvydxi6a von tpBvydtog (cf. 
§ 21, I, 4). 

Als lokrisch führt Chalkiopulos p. 373 u. a. folgende For- 
men an: 

adxog (ädkos). adixog, 

6tdQL (stäri) == vulg. öirdgi = Oltog^ Tcvgog^ 

7t%'dQi (p^äri) = nlQ'og. 

V, 

TtBQöv (persi). jvbqvöLj 
xoQg)i^ (korfi). xoQV(pi^, 



*) Tooga ist das moderne Wort für vvv; es ist offenbar ans t^ «^a, vulg. 
= tiiv mgav entstanden. Fälschlich erklären es griechische Gelehrte aus 
der Dativform zy co^c;. 
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üCitQida (pitnda). jtctvQiaöig, 

q>X8La (ftja). fpvxBia^ 

^fidvca (zmono). trapez. »» vulg. Ivficivca i. e. ^i^ftoca «= [idööcD^ 
(pvQac3j und 

t(ittQ (zmär). trapez. = vulg. ^v(idQi i. e. ^vfiog = q)VQa(ia. 

Im Lokrischen hört man folgende Formen (cf. Chalkiop. 
p. 373): 

d'i]lx6g (-^ilkös). d'i]Xvx6g, 

ößdd'eQog (zve-ö-eros). 6v^n:s(v)d'SQog (so nennt ein Schwieger- 
vater den andern); 

d'^iog ('9'mös). d^fiog^ 

iS%aQCxLa (s;|jarik*ja) = 0vyxaQrixriQLaj 0vyxaQioua (Ptocho- 
prod. -B, 599). Trapezuntisch lautet die Form 6%aQiat7ia (s;|ra- 
rjätka). 6vy%aQririxa (sc. däQo). 

4) Ausgefallenes und ü. 

0. 

0x6 qSo (skördo). 0x6Qodov. Indess bieten schon die alten 
Lexikographen die verkürzte Form. 

CD. 

yikra (yelta). trapez. = *yiXci)ta n. acc. pl. = y/Aorcg, ag. 
Auch ov wird vereinzelt ausgestossen, cf. trapez. i^a (^sa) 
= rixov0a. 

IQ. Vom Zusammenstoss zweier Vocale. 

Zwei gleiche Vocale im Innern eines Wortes fliessen häufig 
in einen zusammen; so geschieht es z. B. im Tsakonischen^ wenn 
zwischen zwei gleichen Vocalen ein X ausgefallen ist. Cf. 

ya (ya) = yaa i. e. yiXa und 

xa (ka) = xaa i. e. xaXa, 

Sind die Vocale ungleich, so überwiegt oft der erstere; so 
z. B. in dem merkwürdigen kyprischen Worte kdg (las) = kaog^ 
aber auch = av%'Q(onog'*) (z. B. tvza xaxog Xag tcov £l0ai welch 
ein schlechter Mensch du doch bist!). Ebenso kyprisch 

iq>av (^fan) neben iipaev (ßq)ayBv)^ va tpa (na fa) neben 
va (pari ^'^^ 9^^YV)' 



*) Wegen dieser zweiten Bedentnng mag man gothisch jugga-lanth-s. 
vBog ^Jüngling' vergleichen. 
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Hier sind die vielen Formen auf tg = log und iv (mittel- 
alterlich, neukyprisch, pontisch) = lov zu erwähnen, z. B. viele 
Eigennamen, wie 

(^A)d'avdöLg (-ö-anäsis). ^A%'ava6iog^ 

BaoCXig (vasilis). BaöiXiog, 

rkriyoQig (yliyöris). FQYiyoQiog^ 

^YiiiiqtQig (dimitris). ^ruirizQLog^ femer die Monatsnamen 

'IsvccQLg (jenäris). Januarius, OXsßagcg (fleväris). Febru- 
arius, MaQtig (märtis), ^AngCXig (aprilis), Maig (mäis), 'lov- 
vig (jünis), ^lovkig (jülis), UsntiiiJtQig (septembris) , Ö;tro/i- 
jtQvg {oxtomhns), No ßd^TCQcg (noYemhriB), ^sxe^nQig (dekHm- 
bris). 

[In solchen Formen pflegen die Griechen fälschlich rig zu 
schreiben, und fremde Gelehrte sind ihnen gefolgt. Der Grund 
war wiederum ein rein äusserlicher: die scheinbare Analogie der 
vielen altgriechischen Wörter auf i]g,] 

Auch in anderen Wörtern ist cg häufig aus log geworden, 
z. B. 

xvQig (k%is, tsiris). xvQtog, auch = ^axriQ\ so namentlich 
in der Endung affig = agiog^ lat. arius, 

taßsQvccQig (tavernäris). 'tabernarius (im Mittelalter sehr 
gebräuchlich), 

xvvtiydQcg (k^iniyäris) * Jäger' von xvvtjyogj 

cnkriviaQLg (splifiäris) = öJckrjVLKog^ 

a^a^dgig (amaksäris) ^Kutscher', 

nBQißoXuQig (per(i)voläri8) 'Gärtner' von nsQißoXi (eigent- 
lich Umzäunung) 'Garten', 

SiaxovaQLg (djakonäris) 'Bettler', 

ifCJfiatccQLg (psomatäris) 'Lügner' von vulg. tlfä^ia = il^svöiia. 

Hier ist auch die verkleinernde Endung dxtg (ital. accio) zu 
erwähnen, z. B. 

dvd'QC37tdxLg (anOropäk^is) = ital. omaccio, 

ysQOVtdxLg (jerondäk^is) = Alterchen. 

[dxig ist mit der neutralen Deminutivendung dxi^ die in der 
heutigen Sprache ungemein verbreitet ist, zusammenzustellen 
und von dieser direct herzuleiten. Man schreibt gewöhnlich 
dxrjg.] 

Diese Endung hat eine kosende Bedeutung, wenn sie an 
Personennamen tritt, z. B. 

NixoXdxig (nikoläyis) von NtxdXaog. 
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Im Kretischen ist diese Endung sehr beliebt, und es endigen 
fast alle Geschlechtsnamen auf -dxLg (oder -axog), cf. Ktoötdxtg 
(xi^ff), Utafi^atdxig, FcavvaQcixtg u. s. w. (Cf. N. Dossius: 
Beiträge zur neugriechischen Wortbildungslehre. Zürich 1879 
p. 38.) 

Ebenso ist die Endung mancher anderer Gentilnamen, falsch- 
lich rig geschrieben, durch Ausstossung eines o aus tog entstan- 
den, z. B. 

TlatQcivLg (patrönis). UarQcivtog von ndxQ(ov^ cf. Corp. Inscr. 
Graec. n. 4713 ^jiiificovig = ^j4^(icivt.og, EivSovig (sindönis). Siv- 
doviog von 6iv8(ov. 

üebrigens kommt is == ius in römischen Namen inschrift- 
lich schon recht frilh vor. So sind z. B. aus der Zeit des mi- 
thridatischen Krieges Formen wie Comelis. Cornelius, Clodis. 
Clodius bezeugt. Indess finden sich ähnliche Formen noch früher. 
Cf. Bitschi : De declinatione quadam reconditiore mit dem Supple- 
ment im Index scholarum per mens. hib. 1861 — 62 Bonnae ha- 
bendarum. Bitschi glaubt, dass die Ausstossung des o aus dem 
Lateinischen in das Griechische übergegangen sei. Zu Anfang 
unserer Zeitrechnung finden wir schon zahlreiche griechische 
Formen dieser Art, wie 'u^iificivig^ 'j4jtokkcivig, ^Ekkdöig u. s. w. 
Cf. Fr. G. Benseier in G. Curt. Studien III p. 146 flF. Indess ver- 
gleichen Koraes, Maurophrydes und Pantazides (im Homerlexikon 
unter dem Worte) schon das homerische X^o^ig B. 858 = Xqo- 
fuog. Femer darf man auch die dorischen Formen Kleoßig. 
Kksoßiog^ Ilovxig. Ilovtiog und ähnliche vergleichen. Mauro- 
phrydes stellt auch "Aksi,vg und ^Akii^iog^ UtQcittLg und UtQcctzLog 
zusammen. Hiemach können wir annehmen, dass sich die Aus- 
stossung des im Vulgärlatein und im Vulgärgriechischen ohne 
gegenseitigen Einfluss in einzelnen Fällen vollzog, dass sie sich 
aber bei näherer Berührung der beiden genannten Idiome mehr 
und mehr verbreitete, bi3 sie allgemein wurde. 

Dass nlie Ausstossung des o dem Griechischen eigenthümlich 
ist, scheint uns auch durch die vulgäre Neutralendung iv = cov 
bewiesen zu werden. Dieselbe war bekanntlich im Mittelalter 
ganz allgemein. Im Neugriechischen ist sie gewöhnlich zu l 
geworden, nur in einigen Dialekten, wie in den pontischen und 
vor allen im kyprischen hat sie sich erhalten. Hier hört man 
Formen wie 

yvaXCv (jalin). vulg. yvaXC^ vaXog^ 
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naiSCv (pedia). TCaiSi, 

ilfCDfiiv (psomin). V'o/it, 

xaQffCv (karfm). 7iaQ<poQy 

fiSQiv (merin). trapez. (itiQog^ 

dfiLV (omiii). trapez. dfiog, 

riviv (inm). trapez. ijviov, 

XQOvviv (krunin). trapez. XQOvvog^ u. s. w. 

Unbetontes lov föUt im Trapezuntischen gewohnlich ganz 
ab; z. B. 

trap. dsXidov (selidön)..vulg. x^^^'^ow^ xsXiSciVf 
„ dsQOfivX (seromil). ;^£^(>o/xi;Ao$ = kypr. ilSLQOfivXiv 
(sironulin), 

trap. d'vXoix ('9'iläk). d^Xaxiov = kypr. d'vXdxtv (-©"ilätsin),*) 
„ xoTcCS (kopid). xoTtidtov = kypr. xonlSiv^**) 
jj xaXdd' (kalä-ö"). xdlad'og = kypr. xakdd'LVy u. s. w. 

Dass die Kürzung lv = vov auch im Alterthum nicht un- 
erhört war, zeigt Benseier in Curt. Stud. III p. 176. (Manches 
Hierhergehörige bei DeflFner: NsoaXkrivLxa ^AvaXaxta 1872. roft. d 
tpvkk. ^. p. 387.) 

Treffen zwei ungleiche Vocale zusammen, so verdrängt der 
zweite oft den ersteren, z. B. 
SC3 wird o (oder ov) in 
XQC3ötä^ XQOvötä (;|^rostö, ;|rrust6). ;|^p«a)^Tc5, 

d'COQä (-d-OrÖ). d'6C3Qäj 

voaatd (nosjä). vsoooid. Indess findet sich die verkürzte 
Form schon bei Späteren, namentlich im Neuen Testament, 
wird aber von den Atticisten verworfen, cf. Lobeck Phryn. 
p. 206. 

von 6g (nopös) frisch, neu = veoTCog. Letztere Form schrieb 
Hesychius höchst wahrscheinlich, denn das Manuscript bietet: 
veoTtog — vsoßkeicovciviag, [Moritz Schmidt conjicirt schwerlich 
richtig: vaänag avxl rov VBoßXi7c{x)ovg iq viug^ 

©odcoQog (-d-odoros). ^sodcjQog. Auf einer megarischen In- 
schrift liest man in ähnlicher Weise ©oyvrjrog = &s6yvi]rog 
(Rhein. Museum 1856 p. 145). Dass so auch sonst zu o wurde, 



*) Bedeutung: kypr. «0^xi^, iv y r^ ccTifflg anoxC^ai xov cnoQOv rijg. 
(Sak. III p. 289), trap. 6 nolvaccgaog. 

**) Bedeutung: trap. = xofifia, kypr. = nontsQov iQyaXsÜov t&v cidri' 
QOVQymv. 
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beweisen die Formen ädsXq)6g = ccdB^fpsog (Curt. Grdzg. p. 471) 
und äavdQov = SivSQSov (Curt. Grdzg. p. 237). 

la =: a in 

6ay6vtj öayovvL (sayüni). öLayciv, 

0aXi (sali). öiaXog^ 

öakcayyos (salän^gos) Schnecke^ doch wohl von ödXi, 
ijjdd'a (psa-ö-a). ilfiad'og. 

So namentlich in der Endung rga = rpta, die das weib- 
liche nomen agentis bezeichnet^ z. B. 

x6(pxQa*) oder ^aq)tQa (raftra). qdntQta^ 

TtXvöxQa (plistra). nXvvxQitt^ 

vifdvTQa (ifändra). vfpdvtQia, 

xakiötQa (kalestra). xakicxQLa^ 

TCQol^aviqxQa (proksenitra). ngoi^EvriXQia^ 

%OQevxQa (;|^oreftra). %OQEvxQi,a. 

^o = CO in 

ödna (s6pa). 6i(ona schweig! 

öcDTcaivco (sopeno). kretisch = öKDTtäy cf. Gloss. graeco- 
barb. öcoTCa. fiovlkcivec. öcnnivvei. Wegen des hier ausgefallenen 
L vergleiche man das bei Hesychios überlieferte dorische £v<yci- 
nla^ r^övx^cc- [Darf man hiernach die Glosse: öfoniaivovöiv, ot 
Kvvsg, jtaQcc Savofpävxv erklären?] 

oa = « in 

xa %d (za) = xd t,äa, 

§ 22. 
Ueber Volksetymologie. 

Das Gebiet der sogenannten Volksetymologie ist im Neu- 
griechischen sehr gross. Hier nur einige Andeutungen! 

Formen, die dem Worte dyiog ähnlich klingen, sind mehr- 
fach in letzteres verwandelt worden, z. B. 

ayioxXrifia (ajöklima) = alyoKkruia^ caprifolium. Hier 
wurde das alyo- trotz des vulgären yidt = alyCSiov vom Volke 
nicht mehr verstanden. Aehnlich 

'^Ayio Tcikayo (äjo pelayo). Alystov nikayog. Hier erinnere 
man sich an die altgriechische Volksetymologie in der Umwand- 
lung des hebräischen Namens der Stadt Jerusalem zu ^Ibqoöo- 
Ivfia (^(og [sQccg ovör^g xijg ÄoAcog'). 

*) Von xdqpTQ), lioßa), noßym = yiontoi), coupe 'schneide'. 

Foy, Griechische Vulgärspraohe. 9 
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^j4ötv in Zusammensetzungen ist mehrfach in aßtQO- ver- 
wandelt worden, indem das Wort ciötv dem Vulgäridiom durch- 
aus fremd ist, z. B. 

^AatQOTtaXetd (astropalä). ^AetvTtakaLcc. Das Volk nennt 
die aörvvofiia Tolizei' sogar 
aiStQovofiia (astronomia). 

jdo^a (döksa) oder auch do^a r^g Jlavayiag, tov ovQavov, 
ro€ d'sov u. dgl. ist der vulgäre Name für Regenhogen, ^ovQd- 
VLov t6^ov% wie die Septuaginta sagt. Offenbar ist diese Fe- 
mininalform durch volksthümliche Deutung aus äo^ccQc vulg. = 
ro^ccQLOv entstanden, indem man an das do|a und Sol^ä^eiv des 
Neuen Testamentes denken mochte. 

Den römischen Monatsnamen Februarius hat das Volk um- 
gebildet zu 

OlsßccQvg (flevaris), doch wohl mit Anlehnung an vulg. 
q>Xsßa = {pkiilf. Dossius meint, weil im Februar dvoCyow y 
q>Xa'ß€g täv ädvdQcov. Dass Bher'IsvvccQig (jenaris) = Janua- 
rius in Anlehnung an ysvvdca entstanden sei, ist mir höchst un- 
wahrscheinlich. , Man vergleiche die deutsche Form Jenner. 

Es ist natürlich, dass sich die Volksetymologie hauptsächlich 
der Eigennamen bemächtigt hat. Auf diese Weise wird jdsX- 
q>oC zu 

^AS e Q(p i (aderfi). i. e. aösX(poi^ cf. Andresen: lieber deutsche 
Volksetymologie p. 27. 

^AXitQia (aletrja). ^EQStQta. aXixQi vulg. = aQorqov^ 

^Avd'riva (an^öina). ^Ad^rivai^ im Makedonischen, weil diese 
Stadt das avd'og tijg 'EkXdSog ist, wie mir ein Mann aus Make- 
donien sagte. (Cf. Curt. Grdzg. p. 250.) 

^AqvC (ami). ^Aqvti in Thessalien; agvC bedeutet *Lamm', 

ZäQpvQog (ärmiros), Stadt in Thessalien, doch wohl auf 
"A^vQog zurückgehend (cf. Schol. zu Apoll. Bhod. 1, 59). 

Manches Beachtenswerthe über Volksetymologie bei den 
Neugriechen bietet N. Dossios' Aufsatz in Bezzenbergers Zeit- 
schrift zur Kunde der indogermanischen Sprachen II. Bd. 4. Heft 
p. 338 tf. Cf. desselben Bemerkung in: Der Aberglaube bei den 
heutigen Griechen. Freiburg 1878 p. 13. 



V. 
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Eückschau. 
§ 23. 

Zusammenfassende Charakteristik und Begründung der vulgär- 

grieohisohen Lautersoheinungen. 

Nachdem wir die verschiedenen Erscheinungen des Vulgär- 
griechischen nach lautphysiologischen und genetischen Principien 
geordnet und besprochen haben^ erübrigt uns, nach den letzten 
Ursachen derselben zu fragen. Zunächst glauben wir vier Eigen- 
thümlichkeiten des Yulgäridioms namhaft; machen zu müssen, 
welche dasselbe nach unserer Anschauung in den wesentlichen 
Merkmalen vom Altgriechischen unterscheiden. Zwei von diesen 
betreffen hauptsächlich den Yocalismus, die beiden andern haupt- 
sächlich den Consonantismus: 

L die accentuirende Richtung, welche den Unterschied zwi- 
schen Betonung und Quantität aufgehoben hat; 

II. die monophthongische Richtung, durch deren Einfluss alle 
alten Diphthonge verschwunden sind, während sich manche neue 
dagegen selbstständig zu entwickeln begonnen haben; 

m. die affricirend- spirantische Richtung, die die alten Medien 
(tonend. Explosivlaute) und Aspiraten völlig verdrängt hat; Medien 
erscheinen jetzt nur noch im Schutze eines vorhergehenden Nasals; 

lY. die palatal- dorsale Richtung. 

Die letzte Ursache aller dieser Richtungen ist dieselbe, 
welche den Unterschied zwischen den alten und den neuen Spra- 
chen überhaupt veranlasst hat: Das mehr und mehr schwindende 
Interesse an dem sinnlichen Theile der Sprache, an dem Laut- 
korper derselben; das sich immer mehr steigernde Streben, mit 
der möglichst geringen organischen Anstrengung möglichst viel 
Wesentliches zu sagen; also mit einem Worte: Bequemlichkeit 
in Bezug auf die Sprachwerkzeuge, so unbewusst diese auch 
immer sein mag (cf. Rumpelt, pag. 151). Ein Ausdruck dieser 
Bequemlichkeit ist, denken wir, vor Allem die assimilatorische 
Weise, die den Consonantismus wie den Yocalismus beeinflusst. 
Sie giebt den gemeinsamen Erklärungsgrund für die unter -II. 
und lY. besprochenen Richtungen. Durch dies assimilirende Stre- 
ben wurden die Diphthonge zunächst auf einfache Längen redu- 

cirt: at zu e, ot zu y durch reciproke, st zu i durch regressive 

9* 
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Assimilation. Erst später wurde durch die unter I. aufgeführte 
Richtung die Quantität dieser reducirten Vocale anceps. 

In Folge regressirer Assimilation verändern sich im Gebiete 
der Consonanten z. B. x und % in die Palatales k^ und x^y ^^ 
sich einem folgenden I oder E anzuschmiegen (p. 5 u. p. 25); 
femer zu gleichem Zwecke A imd v in die Dorsales 1 und fi. 
[Der folgende I-Laut schliesst sich dem dorsalen Laute dann als 
deutlich hörbarer Halbvocal an. In unserer Umschrift haben 
wir ihn nicht mitbezeichnet, so dass 1 = 1 dorsale + i semivocale 
(nicht jl) und fi = n dorsale + i semivocale (nicht j!) zu lesen 
ist; also x^^^^ (p* ^^) ^^^ genau genommen zu sprechen xHUa, 
kdfivLa (p. 48) lämfiia u. s. w.] 

Auch die unter III. erwähnte aflfricirende Richtung ist aus 
dem Streben nach Erleichterung der Aussprache zu erklären. 
Die einzigen wirklichen Aflfricatae, die das Neugriechische be- 
sitzt, sind die in § 11 von uns beschriebenen Doppelconsonanten. 
Dieselben sind meist aus einfachen Explosivae entstanden und 
finden sich nur vor Vocalen. Es ist zu erwägen, dass der Ueber- 
gang von einem Verschlusslaute (wie t, k, g) zu einem Vocal 
insofern gewaltsam ist, als die MundöflPnung zu der für den Vocal 
erforderlichen Weite ganz' plötzlich geschieht. Zögern die Mund- 
organe nun in der engenbildenden Stellung und wird der Ver- 
schluss nur so weit geöfihet, dass sich die ausströmende Luft an 
den Engen reibt, so entwickelt sich ein der Explosiva homorganes 
Reibungsgeräusch zwischen dieser und dem folgenden Vocale. 
Dies Reibungsgeräusch stellt sich aber besonders leicht vor dem 
I-Laute ein, da sich bei der Hervorbringung dieses Lautes das 
Ansatzrohr ausserordentlich stark verengert. 

Auch die Fricativlaute, die auf altgriechische Aspiraten 
zurückgehen, (f x ^^ werden sich allmählich durch die Mittelstufe 
der AflFricatae aus den Aspiraten entwickelt haben, so wenig sich 
auch historische Spuren dieser Mittelstufe entdecken lassen (cf. 
namentlich Sievers p. 97, 132 und 141). 

Dass auch die Entstehung der tönenden Fricativlaute ß y S 
aus den entsprechenden Verschlusslauten dem Streben nach Er- 
leichterung der Aussprache zuzuschreiben ist, erhellt aus der Er- 
wägung, dass es bei den genannten Spiranten nicht zu jenem 
energischen Verschlusse kommt, der zur Hervorbringuog, der ent- 
sprechenden Explosivlaute erforderlich ist. 

Wie auch die unter I. erwähnte accentuirende Richtung ein 
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Ausfluss desselben nach yereinfachter Articulation strebenden 
Principes ist, insofern sie nämlich den unterschied /wischen Be- 
tonung und Quantität aufhebt und durch Unterordnung der letz- 
teren unter die erstere zwei Principe so zu sagen auf eins reducirt, 
— dies bedarf keiner weiteren Erörterung, Hier ist auch die 
Quelle der das Yulgäridiom so eigenthümlich kennzeichnenden 
Tilgungen von Yocalen oder Consonanten oder ganzen Silben, 
indem gegenüber der betonten Silbe als der wesentlichsten die 
übrigen Theile des Wortes vernachlässigt werden. 

Auch manche unter den aufgestellten vier Nummern nicht 
verzeichnete Erscheinungen des Vulgärgriechischen werden sich 
aus dem Princip der Trägheit erklären lassen, wie z. B. das so 
häufige Uebergehen des I-Lautes in ä (e ouvert), wie die Bei- 
spiele p, 99, aber auch p. 85 zeigen. [Wir betrachten auch in 
den an letzterer Stelle aufgeführten Wörtern das s als aus I 
entstanden und nicht als die erhaltene wahre Aussprache des i^.] 
Femer fassen wir den üebergang von y (ü) zu i als eine Träg- 
heitserscheinung, da die Lippen bei ersterem Laute activ, bei 
letzterem passiv sind, im üebrigen aber die Articulation die- 
selbe bleibt. 

Wir sind jedoch weit davon entfernt, alle Lautveränderungen 
des Vulgärgriechischen einzig aus dem Streben nach Erleichte- 
rung der Aussprache zu erklären, also überhaupt nur eine Laut- 
schwächung und niemals eine Lautverstärkung anerkeimen zu 
wollen. Dies können wir schon deshalb nicht behaupten, weil 
dieselben Laute oft genug in verschiedenen Dialekten nach ganz 
entgegengesetzter Richtimg afficirt erscheinen. So lautet z. B. 
ixet im Makedonischen ik^i, im Pontischen ak^i. Hierher gehört 
vor Allem der allbekannte üebergang des i] in den I-Laut 
und derjenige des o, o in den Ü-Laut. (Cf. p. 106 S, z. B. 
makedon. ov = 6, tov = ro, OTtocovg = OTCotog, ixsivovg, iocei- 
vov = ixetvpg^ ixalvo u. s. w.) Diese üebergänge wird Niemand 
als Trägheitserscheinungen erklären können. Auch viele Ver- 
änderungen im Consonantismus sind mit dem Trägheitsgesetz in 
keinen Einklang zu bringen [z. B. der üebergang von Spiranten 
in Explosivlaute]. Jedoch scheint es uns unmöglich, hier gewisse 
entschieden ausgesprochene Richtungen zu entdecken, am aller- 
wenigsten im Vocalismus, wo auf- und absteigende Entwickelungs- 
reihen neben einander bestehen. Während sich iy allmählich zu 
i verfeinerte, so vergröbern es die Dialekte wieder zu e (einige, 
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wie der trapezuntische, mit Consequenz); und umgekehrt wird 
£ = e z. B. im Makedonischen in den meisten Fällen zu i; wäh- 
rend sich ferner v, ursprünglich = u, im Laufe der Entwicke- 
lung auf i reducirte^ so haben die Vulgärdialekte begonnen, den 
I-Laut, gleichviel woher er stammt, zu u zu verdumpfen u. s. w. 
Femer: während sich die alten Diphthonge meistens durch den 
assimilatorischen Trieb gänzlich aufgelöst haben, schafft sich das 
neue Idiom mit anderen Mitteln neue Diphthonge. (§ 17.) 

Nach diesen allgemeineren Schilderungen lassen wir jetzt in 
gedrängter Uebersicht die von uns erkannten wichtigsten Gesetze 
folgen, welche den Consonantismus im Einzelnen beherrschen. 

1) Zwei aufeinanderfolgende Silben können mit demselben 
Consonanten anfangen, in reduplicirten Bildungen müssen sie es. 
[Die Fricativae % ^ 9^ werden demnach ganz anders behandelt, 
als die ihnen entsprechenden alten Aspiraten. Cf. § 5, p. 32.] 
Nach diesem Trägheitsgesetz sind z. B. Formen wie 7tcc7tX<ofia 
p. 11 zu beurtheilen. 

2) Zwei tonlose Explosivlaute bestehen nicht neben einander; 
der erste muss zur tonlosen Spirans werden. (Dissimilation.) 

xt wird ;fr p. 26. 
TCt wird 9?r p. 30. 
(xÄ wird x^ P- 26. 
TCx wird 9« p. 30.) 

3) Zwei tonlose Spiranten bestehen nicht neben einander; 
die zweite muss zur tonlosen Explosiva werden. (Dissimilation.) 

^ öX wird 0K p. 6. 
öd" wird 0t p. 10. 

0(p wird 67t p. 11. (Nicht consequent.) 
ff^ wird q)t p. 10. 
X^ wird %r p. 10. 

Ist die zweite Spirans 6, so wird die erste in den Explosivlaut 
verwandelt, also: 

q)6 wird Ttö, il; p. 59. 

(%<y und d'0 kommen nicht vor.) 

4) Tönende Fricativa vor tonloser Explosiva wird zur ton- 
losen Fricativa (mit Ausschluss von g und ö). 

ßx == q)x 

ßt '^^ qyc cf. av und sv p. 2. 
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5) Tonlose Explosiva vor tönender Spirans wird zur tönen- 
den Spirans. 

xd wird yd, z. B. ydeQvcD = ixSsQG). 
xß wird (yß) ßy p. 65. 

Anmerkung. Das Kyprisclie verbindet vk, vi, vp, daher 
z. B. die Endung evTcca in kypr. Verben = aßxfo zu sprechen ist. 

6) Nasale verwandeln einen folgenden tonlosen Explosivlaut 
(auch die tönenden Spiranten y, d, j3) in den entsprechenden 
tönenden Explosivlaut. 

' .^ 1. 1 P' ^^* (Progressive Assimilation.) 

, ' ^ 7 \^ä\ (Reciproke Assimilation.) 

1/ + ^5 /* = iJiD P- 24J 

7) ilf assimilirt sich eine vorhergehende Explosiva oder tö- 
nende Spirans vollständig (ausgen.: r), auch v -}- /Lt = m'. 

xfi = {[ifi,) fi z. B. tt(i(i6vi (amöni) = axficov [wohl durch 
dy[i6vt\. 

yfi = ((1(1,) /x p. 77. 

ß(i = „ p. 78. 

8) Vom Zusatz und Wegfall können nur tönende Spiranten 
und Sonore nebst 6 betroffen werden, p. 62—81. 

Diese acht Gesetze gelten bis auf dialektische Schwankungen 
fast ausnahmslos. 

Durch unsere ganze Darstellung hoffen wir beim Leser die 
üeberzeugung geweckt zu haben, dass sich der Lautbestand des 
Vulgäridioms nach Gesetzen ordnet, welche sehr wohl aus denen 
des Altgriechischen abzuleiten sind und keineswegs direct aus 
fremden Sprachen herübergenommen sein können. Andererseits 
wird man auch zugestehen, dass sich ^uf lautlichem Gebiete 
nirgends ein hervorragender Einfluss irgend eines der alten hel- 
lenischen Dialekte entdecken lässt. 



Texte. 

Der tapfere Sterios. 

(Altes bekanntes Lied.) 

1 Kl av ra SsQßivia rovQxsilfav j xa TtfJQav 'AQßaviraig^ 
^O UteQLog elvat tjtovtavog^ Ilaööaäsg dhv tf^riqxisi. 
'^Oöo xiovltfivve ßowic xal XovXovdc^ovv 7cd(i7toi^ 
K^ s%ow y ^ci%aig xqvo vbqOj TovQTCovg dhv TtQoöxwovusl 

b näfiB vcc ki(iSQLä6(0(i6 ^ Jtov (pcolid^ow Xvxoi, 

Ul KOQq)oßovvi,aj öh öicriXtalg^ ae Qi%aig xal Qa%ovlavg, 

UxXdßoL ötalg %(DQaig xaroixovv xal Tov^ovg ycQoöxtn/ovvs^ 
Kai ^stg yia %<[OQav sxovfis QT^ficalg xi dyQia Xayxddia, 

IlaQa iih TovQxovg^ (il d^SQia xalitSQa va ^ovfjLS. 

Umschrift: 

1 K* an + da^) dervefi-a türkepsan, ta piran Arvanites, 
SterjOs me zondanös/) Pasädes (Pasätfes) dem + bzifai.^) 
'Oso jr^onizune viuiä k^e luludizun^ + gämbi 
K^ exQn i rix^es krjO nerö, Turkus dem + brosk^iniime!^) 

5 Famo na limerjäsome pu foliäzun lik^i. 

Se korfovü&a, se spiles, se rä^^es k^e ra;|riiles. 
Sklävi stes %6res katikün k*e Türkus prosk^inüne, 
K^e mis ja x^ran e;|rume rimfies k^äyrja lan^adja 
Parä me TürkuS; me '9'erjä kalitera na zürne. 

Erklärung: 
Z. 1. deffßdvLa Pässe. 

rovQxsilfav aor. von rovgxevG) „werde türkisch" cf. § 11, 

V, 2 p. 59. 

TtfjQav aor. von TtaiQvo. p. 119. 
Z. 2. ^(ovtavog „lebendig, am Leben". 

div = ovSiv. p. 122. 

jlnjffdei (von tlfrjq)og) „taxirt, achtet". 

1) p. 24. 
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Z. 3. 000 „so lange'' = o(Jov, cf. § 14, VI p. 79. 

ßovvd „Berge", cf. altgr. ßowog. 

XiovCtfiws „sind mit Schnee bedeckt", cf. § 20, V, 2. 

XovXovSC^ow „blühen" von XovXovSt „Blume". 

TidyMov. lat. campi. 
Z. 4. g, cf. § 18 p. 89. 

^axaiq, ^d%aig OQOvg. Nom. sing. Qdxt^^ Q^XV- Ueber die 

Endung -aig cf. p. 91. 

vsQOy cf. § 16 p. 85. 

jtQoöxwov^ = n:Qoöxvvovfi6v nach § 14, 6 p. 79. 
Z. 5. jeä(i£ = vTtdycofAev von jedyco^ Ttrjyacvco. § 21, 3 p. 121. 

vd. p. 120. 

(pcDlid^ow „nisten, hausen" von (pcoXsa. Andere schreiben 

qxoketd^oxyv j tp(oXridt,ow y cf. p. 90. 

Z. 6. 0B=\lg (wird nach p. 121) + e (cf. § 20, V, 2 p. 114). 
KOQfpoßovvLU „Berggipfel" von xoQv<pi] + /Sovi/oi/, cf. zu Z. 3. 

QaxovXatg^ cf. oben ^dx^ig. — ovka ist Deminutivendung = 

lat. ula. Dossios: Neugr. Wortbildungslehre p. 41. 
Z. 7. axXdßoi, Sclaven. 

0taig = f^ff raff. p. 121. 
Z. 8. f*£rff =» ruLBlg^ cf. ftag p. 120. 

yfca = #fca p. 47. 

$rjfiLaig, iQrjfiCag, cf. Qi](id6öG) p. 118. 

Aa^adta, p. 47. 
Z. 9. Aap« Vergleichungspartikel beim Comparativ. 

(id = furd. 

xaXltaga „es ist besser". 

Jjovft^. ^ä^sv. ov = CO p. 109. 

Eine Uebersetzung dieses Gedichtes findet man bei Goethe 
im 2. Bande. Es ist das erste der „Neugriechisch -Epirotischen 
Heldenlieder". 

Olympos und Eassavos. 

(Allbekanntes Lied.) 

1 'O "OkvfiTtog XI 6 Kiööaßog tcc dvo ßovva iiaXcivovv^ 

ruQL^st rot* 6 "OXviiTCog xal Xesi xov Kiöddßov. 
^^Mii ft^ ^kcivrjgy Kiööaße^ KoviagonarrnLivs. 
^EyG) elii 6 FeQoXvfijeogy 6xov xoöiiov l^axovöiievog, 
5 "Exco öttQdvta Svo xoQtpaig^ i^rivra 8vo ßQvöovXavg^ 
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Kccd^e ßQv0i xal (pXd(ixovQO^ xad'S xkadl xal xXifptrig^ 
Kai ötriv ^lyAiJ fiov xogviprj astbg bIv xad'i0fiBvogy 
Kai fi€0^ öta vv%ia rov XQatet xsfpdXc avxQsim^Uvov 
BoXalg ßoXalg r^i^Jtäsc to^ ßolalg xal ro ^cordst' 
10 KsfpaXi (lOVf tC ixa^Bg x slöai XQiiiariöfisvo; 

0dys^ TtovKCj xa vsidta ftov, fpdys xal ri^v avxQSia (lov. 

Nie xdfirjg Tt'^xV ^^ ^tsgb xal 7ti&a(iii ro viixt, 
I^tov AovQOj 0x6 SsQOfiSQO ^AQ(iax(X)X6g i^xad^i^v, 
Exa Xa0ia xal öxov "OAvftÄO ddSsxa XQovovg xXifpxrig' 
16 'E^ijvx' dyäSsg 0x6xci6a x ixatl>a xa jip^id xovg^ 

KC oöovg 0XOV xoTtov afpr^öa xal TovQxovg xi ^A^ßavlxai^ 

Elvai fCoXXoi^ novkaxt, ftov, xal fiexQi](i6 dhv sxow^ 
nkriv r^QXB X 71 dgada (lov öxov TCoXsfio vd Tteöca. 

Umschrift: 

1 'Olimbos^) k*e o K^isavos, ta djO*) vunä, malonun. 
Jimi tof o 'Olimbos k^e lei tu Kisävu. 
Mi me malönis, K%ave, Kofiaropatimene.^) 
Eyö im' o Jerölimbos ston^ + gözmo*) ksakuzmenos.^) 

6 'E;|ro sarända^) djO korfes eksmda^) djO vrisiiles, 
Kä^e vrisi k^e flämburo^) kade klatfi k^e kleftis, 
K*e stim + bzili^) mu korifi aetos in' ka^zmenos,*) 
K^e mes' sta ni;|r*a tu krati k^efäli andrjOmenu'^) 
Voles, voles tsimbäi^) to, voles k^e to rotäi* 
10 KWäli mu, ti ekames k^ ise krimatizmeno? 

Fäje, pull, ta fiäta^) mu, faje k*e tin andrjä^) mu. 
Na kämis pi;^^i td fterö k^e pidami to ni;u*i. 
Ston Lilro, sto Eserömero armatolos esta'9'iii, 
Sta XäSja^ (Xäsa^) k^e ston 'Olimbo dödeka ;ur6nus kleftis. 
15 Eksmd' SiyBides skotosa k^ ekapsa^) ta %orjä tus, 

K^ ösus ston + dopo^) äfisa, k^e Türkus k^ Arvanites, 

Ine poli, puläyi mu, k^e metrimö den e%un, 

Plin irte k^ i aräda mu stom + bölemo^) na peso. 

Erklärung: 

Z. 1. Kiööaßog^ der alte Ossa. 

ßovv6{v)^ x6 „Berg", cf. ßowog, 

1) p. 24. 2) p. 60, 47, 48. 3) p. 47. 4) p. 60. 6) § 10, III, 3 p. 52. 
6) § 11, V, 2 p. 89. 
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(laXcivG) ,,zanke'^ 3 p. pl. praes. 
Z. 2. yvQi^ei, „dreht sich um", cf. yvQOS- 

leei = Xiysi, cf. § 17, 3 p. 89. 

rot; K. Genet. statt des Dativs. 
Z. 3. KoviccQoi Kolonisten aas Kovicc, Ikonium, die nach Unter- 
werfung Thessaliens von den Türken dorthin verpflaozt 

wurden. 

-TCatfjii^vs == ns7Carri(iBV8. § 21, I, 6 p. 123. 
Z. 4. rsQoXv^Jcog aus y^Qog (= yBQCnv) + "Olvfinog. 

^axot^fidvos „berühmt" üeber das abgefallene € cf. p. 119. 
Z. 5. öapoivza. XBC0aQaxovta. p. 123. 

üOQtpaig, xoQvq>äg, p. 124 unten. 

i^iivta = i^i^xovxa, 

ß^vüovXaig „Quellen", Demin. von ß^0ig, — ovka ist 

Deminutivendung = lat ula. 
Z. 6. xccd-e indecl. ,jeder", abgekürzt aus xad'^ ev{a). 

(pXdfinovQO „Fahne", cf. frz. flambeau. 

xXiqnrig „Kleffce" aus xXmxrig nach § 4, III p. 30. 
Z. 7. ^Iri . inlnikriv nach § 21, I, 3 p. 120. 

elvai „ist". 

xad'cöiidvog = xBxad'iüiiivog, § 21, I, 6 p. 123. 
Z. 8. fi^(ra „mitten" adv. 

i/v^t . ovv^. p. 122. 

avtQStcDfidvog tapfer . subst.: „Held" von avi]Q gebildet, als 

wäre es partic. perf. pass. von einem verbum arSgeidvo). 
Z. 9. /JoAij „Wurf', „Mal". ßolaCg^ ßokaCg „ab und zu, hin und 

wieder". 

rd = airto. 

t0ifixdev eigtl. „kneift, zwickt". 

Q(xna8v . i(f(ota . p. 118. 
Z. 10. xccfii/Go. p. 79. 

XQifiarL0fievo part. perf. pass. von xQt^iarc^ci) „mit Schuld, 

mit Verderben bedecken". 
Z. 11. TCovXi „Vogel". 

ta vstdta. p. 48. 

Z. 12. va = Iva. p. 120. 
qrtBQo, p. 30. 
ntd'afiri. p. 80. 

^oO^og Fluss in Südepirus, SsQOfiBQO Westakamanien. 
Xä0ia (Gebirg) südwestl. vom Olymp. 
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ecQliarcjlog „Armatole" (aus vulg. aQfiara = lat. arma, 
gebildet wie afiaQtcDlog). 

Z. 14. XQovog „Jahr". 

Z. 15. {i)6x6t(oöa „tödtete", cf. Homer: rov de üxotos o06s xdlvi>Bv. 
ixaipa . p. 59. 

Z. 17. fietQfifiog „Messung, Mass". 
der. p. 122. 

Z. 18. äAtJv . hier ^jedoch". 
fjQrs. p. 41. 

ccQcida „Reihe". ^(Sinn: auch ich bin an die Reihe ge- 
kommen.) Wohl romanischen Ursprunges, cf. franz. raie, 
von lat. radius. 
Die Uebersetzung dieses Liedes findet sich ebenfalls im 2. 

Bande von Goethes Werken unter den „Neugriechisch-Epirotischen 

Heldenliedern". 

Makedonisohes. 

Märchen.*) 

Eingang: Koxxivri xloörij defievri, 
Urrjv aviyLri xvXtyyiivri, 
^6g xov fixdt6o va yvQiörj 
Tov TCaQafiv^L v ocQXivrjörj, 
Oder: ^^QXV ^^^ JtaQa^v&Lov xy xalrjöTteQa 0ag, 
Märchen: '^Evav xaiQo xi %va %ayLavi rixav %vag ßaölrjdg^ 
Ttov stxrj Bva icydl xC %va xovqltöc. Toi) Ttrjdl i^ytv ^^^^ fifiegcc 
(irj xa ysLxovvoTtovXa ^ xtj [ilcc (poQa (idXaöri ^' sva tc* avxd, 
^HxbCvov itriri örj ^iid yQyd^ yia va ^Tcij xov (ivQdxi xov, xC avxrjv 

TOV avaCßaiSri <?' eva ßovvo^ %ov \av itovkXalg fidyLöörig, Avxalg 
€xa(iav xov Tcrjdtov €va (irjydkov x^Q^^l^^» Elnav^ oxav (ir}yaX(60ri^ 

va7t6q)Xovv cm^ xd (idxta xov^ oxav xlacrj (laQyaQixdQia^ xl* onovna- 

xdeij va tpvxQcivow xgavxdfpvXXa. ^Atpov (iriydXcoöi] xov xovqCxOi xov 
ßaövkrid^ ov naxeqag xov rjd'rjki] va xov 7CavxQ6tlfy tf' '^xatvov, 

Ttov ^d-i]li] xaxTjßfj <y' eva xrjXldQL yrjfidxov dnov tpsCSta. Toxeg 

ILid iiiga xov xovqCx6i südrjv €vav viyo, tcov exXyyrj a* xov ÖQOfiov, 

XI STCSLdrjg el'drj xd fiaQyaQLxaQia^ tcov lTtri<pxav dii xd (idxLa^ 

v-/ ^ >-^ 

xovv dydTtriörj. Kakd . «fta Ttäg vd xaxrjßij ö vrjbg ö^ xov xrikkdQv ; 



*) Hier zum ersten Male gedruckt. 
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Torsg tj y(>fl« rovv eSfQTcri iva TtlBiSi^ nov onoiovg rov f/'x^, Slv 

q)oßovvtav riTtovtri aic tcc (paCSia. Od ßaöLki^ag rorsg fjd"i]kri va 

xd^ow tilg yjuQaCgy afioc rov nyöt rov sIxb tcocsl <?' tcc ^svcc. 
„ IIriQL(ievowtag avav %Q0V0^ ävo xQovia^ div yvQiöri. Totsg 

ixafiav r^g X^Q^^S^ ^t' ^fiav xC iyä ijxff, xi" rfiav xy 6v t^xel, 

XL* i(pdyd(ii] xC ^ma(ii] xy xoQS^dfiriy xy rov xQovov <?' tcc Stxd 

00V tcc xovq>Btta. 

Bemerkung: 

Der makedonische Dialekt verwandelt, wie man aus vor- 
stehendem Stücke sieht, den 0-Laut vorzugsweise gern in u, el)enso 
den E-Laut (£, at) gern in i. Auf diese beiden Uebergänge werden 
wir in unserer Erklärung im Einzelnen nicht mehr zurückkommen. 
Hier sei jedoch auf die Artikelform tis = vulg. tes = alt. tas tdg 
hingewiesen, neben ;|fares = x^Q^S- Die Accentuation bietet 
manches Besondere, so i(paydfn]^ x^Q^^^M* 

Die in der vorliegenden Probe befolgte Orthographie, in der 
wir uns möglichst an die schriftliche Mittheilung unseres Gewährs- 
mannes anschliessen, sucht, so oft die altgriechischen Lautgesetze 
es zu gestatten scheinen, den in i übergegangenen Laut durch y 
darzustellen. Freilich geräth sie dadurch mit der alten Accent- 
lehre in CoUision; sie muss z. B. yd^riki]^ dydjtrjöri und ähnlich 
schreiben. Da für unsere Zwecke Alles auf die Umschrift an- 
kommt, so dient der obige Text nur als ein Beispiel für eine von 
den verschiedenen Methoden, nach denen die heutigen Griechen 
Dialektisches zu schreiben versuchen. 

Umschrift: 

Kök^ini klosti demeni 

Stin anemi tiliymeni 

^os tom + bätso na jirisi 

Tu parami^i n ar;|^^inisi. 

Ar^^i tu parami'^'jü k^i kalispera sas. 

Enan^ + g^ero k^ ena zamäni itan enas vasiläs, pu ix^ 
ena pidi k^ ena kuritsi. Tu pidi epizi ka^ imera mi ta jitunö- 
pula k^i müa forä mälosi m ena p aftä. Ik^inu pii si müa 
yrjä, ja na pi tu miräk^i tu, k^ aftin + du anevasi s ena vuno, 
, pu tan pules mäjisis. Aftes ekaman + du pidjü ena miyälu 
%ärizma. 'Ipan, öta -j- m'iyalosi na peftun ap ta mätja tu, ötan^ 
+ glei maryaritärja k^ öpu patäi na fitrönün + drandäfila. Afü 
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miT^älosi tu karitsi tu vasilä^ u pateras tu idili na tu pandrepsi 
s ik^iDon pu i^^li kativi s ena k^läri jimätu apil fidja. Totes 
mfia mera tu kuritsi iSin ^nan hö, pu ekliji s tu drömu^ k^ 
epidis idi ta marT/aritärja; pu epiftAn ap ta mätja; tun a^/äpisi. 
Kala; amä pdz -|- na kativi u fios s tu k^ilari? Totes i ^jä 
tun eduk4 ena kliBt, pu öpjus tu ix^, tfen fovündan -f" diputi. 
U fios katevik^i s tu k^iläri k^i den epa^di tiputi ap ta fiidja. ü 

vasiläs totes idili na kämun -f" ^^^ %ares^ amä tu pidi tu ix^e 
päi s ta ksena. Pirimenundas enan^ + V^^^} ^fi Z^^^fta, tfen 
jirisi. Totes ekaman + dis jrares k* iman k* ey6 ik*i, k^ isan 
k^i si ik*i k^ efa^'ämi k* ipjami k*i xorepsämi^ k*i tu %r6nu s ta 
dikä SU ta kufeta. 

Erklärung: 

V 

xoTcxivr}. Endung und Accent nach § 19^ III, 1 p. 101. 

xlcaatrl „Faden". Cf. Dossios: Beiträge zur neugr. Wort- 
bildungslehre p. 9. 

ds(iev7i = dsds(idvfi und xvkiyiuvfi = tetvXiyiidvri. § 21, 
I, 6 p. 123. 

avd(i7i „Winde". 

rov „ihm" (acc. = dativ) mit freier Beziehung. 

(i7car6o „Schlag" ital. 

vd = tf/a. p. 120. 

yvQtiG) „drehe" und „drehe mich". 

rot = ro. 

aQxtvda) vulg. = «QX^t^^^j a^x^^^''* 

naQa(ivd't{ov) „Märchen". 

Ky = xaL 

xaki]6nsQa = xaXri(v) {i)0niQa{v). 

öäg hier = vfiäv oder v(itv. 

£vav = €va. p. 72. ^aiidvt wohl aus ital. giammai zu erklären. 

rjftav =s riro. p. 73. 

€vag = elg, 

nov = „welcher". 

TtrjSt = naiSlov d. i. hier Sohn. 

xovQk0t ,,Mädchen". u = o p. 106. ir6i =« ifSxLOV p. 58. 

(iri = vulg. iid i. e. ftera. 
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ysLTOWonovXa „Nachbarkinder'', lieber die Composita mit 
-ÄovA« cf. Dossios: p. 39. 

(poQa „Mal". Cf. ßokij in gleicher Bedeutung. 

fiaXcoötj =:= ifidlcoas „zankte'', cf. lat. male. 

ft(i) £va (a)3r(6) avrä „mit einem von ihnen". 

jc^vj = vulg. inriys von ^riyaCvcD^ Jtaa = tmaycD „gehe", p. 121. 

07 = vulg. 6d i. e. stg + £. § 20, V, 2 u. 3 p. 114, 

ypi?« = ygata. 

yia =« Sia, p. 77. yia va damit. 

Tcij == BÜny. p. 121. 

fiVQcixL „Klage", cf. fivQOfiai^ iivQoXoyi(o, vulg. fivQiokoyaco. 

avtriv = avtri. p. 72 f. 

xov = (av)ro. 

ävalßa6ri aor. von avaißatjco. p. 92. 

/Jovi/d „Berg", cf. ßovvog. 

noi *rav = ojtov ^0av. 

Iiayt06i]g „Zauberinnen". 

ixafiav = Sxa^ov. Bdtg.: p. 79 Anm. 

firiyakov. vulg. ^€yako(v) = fisya, 

firjyccldva „werde gross". Ueber civio = ocd p. 70. 

nsqytca. p. 30 u. p. 99. 

äic = a;co. 

f^art. p. 121. 

tpvTQdivGH „wachse" von vulg. ^pv-xQu (aus q>v(Oy (pvo(iai). 

tQavxaqyvkko „Vierzigblatt" der vulgäre Name für Rose. 
tQavxa — aus XQiavza vulg. = XQLaTcovta, 

OV = 0. 

navxQBtlrg = v7tavdQ£v6y. v fällt ab p. 121. r = d p. 24. 
^ = vtf p. 59. 

i^di^Xfi xaxyßfj „er würde hinabsteigen". Ueber xaxaißaCva 
p. 92. 

xrikkaQi = lat. cellarium „Keller". 

yrilidxov == y6^xo{v) „voll", p. 46. Anm. 

q)Bidi, p. 122. 

xoxeg. p. 76. 

[liQa =: fjfidQa. p. 120. 

iHkriyri = ^xAa^f. Ueber xAck^^^ci »= xkaL(o p. 65. 
iTCBLÖr^g. p. 76. 
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a^a SS ma. p. 2. üeber prothetisches a p. 110. 
Äcog va xari]ßy; „wie sollte hinabsteigen?" 
ddv. p. 122. 

q)oßovvtav = iq>oßeZxo. Abfall des a nach p. 118. 
tCitovtri = xlnoxB „nichts". 
xrig xccQaig „die Hochzeit". 
£?;C£ TCaec „war gegangen". 

m^QLfLBvotrvxccs = jC£Qi^fv(ov. Hier absolutes Particip, gewöhnl. 
Genindium genannt. 
XQovog = „Jahr". 

XOQSijjaiiLri = BxoQ6V0afisv \ 

{i)äLKd, p. 99. 

xovifdxxo. ital. confetto. Hier xa xovq)Exxa = Hochzeitsschmaus. 

Zur Umschrift: 

'Enan^ + g^erö p. 47. 
mfia p. 47, 48. 
aftin + du p. 25. 
poz + na p. 50. 

üebersetzung: 
(WörtHch.) 

Ein rother Faden gebunden. 
Auf die Winde gewunden. 
Gieb ihm Eins, dass er sich dreh', 
Dass das Märchen vor sich geh'. 

Anfang des Märchens und Euch einen guten Abend! 

Es war einmal ein König, der einen Sohn und eine Tochter 
hatte. Der Knabe spielte täglich mit den Nachbarkindern, und 
ein Mal zankte er mit einem von ihnen. Dieses (jenes) ging zu 
einer alten Frau, um sich bei ihr zu beklagen (ihr seine Klage 
zu sagen), und diese führte es auf einen Berg hinauf, wo viele 
Zauberinnen waren. Die erwiesen dem Knaben eine grosse Gunst. 
Sie sagten, wenn er gross wäre, sollten aus seinen Augen, wenn 
er weinte, Perlen fallen, und wo er ginge, sollten Rosen wachsen. 
Als die Tochter des Königs gross geworden war, wollte ihr Vater 
sie an denjenigen (jenen) verheirathen, der in einen mit Schlangen 
angefüllten Keller hinabsteigen würde. Da sah die Jungfrau 
(das Mädchen) eines Tages einen Jüngling, der weinte, auf der 



~ 145 — 

Strasse, und als sie die Perlen erblickte, die [ihm] aus den Augen 
fielen, verliebte sie sich in ihn. Aber wie sollte der Jüngling 
in den Keller steigen? Da gab ihm die alte Frau einen Schlüssel; 
wer den hatte, der brauchte sich gar nicht vor den Schlangen 
zu fürchten. Der König wollte, dass sie sofort (dann) die Hoch- 
zeit halten (machen) sollten, aber sein Sohn war in die Ferne 
(Fremde) gezogen. Man wartete ein Jahr, zwei Jahre, [aber] — 
er kam nicht wieder. Da feierten sie die Hochzeit, und ich war 
auch da, und Du warst auch da, und wir assen und tranken und 

w 

tanzten, und übers Jahr [sind wir] bei Dir zum Schmause (bei 
Deinem Zuckerwerk). 

Bäthsel. 
I. 
XiXvoL fiiXvoc TcaXoysQOi, 
2^' €va ^dao rvXty(ievri. {^oid Granatapfel.) 
Tausend, tausend Mönche 
In ein Gewand gehüllt. 
-X^lni milni kalojeri 
S ena räso tiliymeni. 

n. 

TQovyvQov^ yvQov xdyxsla 

Kai fidö' 0X7] fiEörj ^icc tccctcicc, (ykäööa Zunge.) 

Ringsherum, herum ein Gitter 

Und in der Mitte drinnen eine Epte. 

Trujiru jiru kän^k^ela 

K^e mes sti mesi inna päpja. 

in. 

"E^ci evtt TCQäfiiiay XQafifiatdxL 

If Bva iie6a cfavxowtaxt. 

Kl av %d6(o %o ^Quiiiiardixc ^ 

TC t6 %^iXG) zo ösvrot^xdxt; (jl^vxrj Seele.) 

Ich hab' eine Sache, ein Sächelchen, 

Mitten in einem Kofferchen. 

Und wenn ich verliere das Sächelchen, 

Was soll ich dann mit dem Kofferchen? 

'E^o ena prama, pramatäk^i 

S ena mesa sendukäk^i. 

K^ an ;jräso to pramatak^i, 

Ti to 'd'elo to sendukak^i? 

Foy, Griechische Vulg&rsprache. 10 



^1 
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Erklärung: 

I. %CXvoi = xClioi. Das v ist sehr eigenthümlich. Aehnlich 
Sagen die Makedonier noCvoi^ oövov, xoovoi = jcoöol^ oöot, toöol. 
— xaloysQOL (die „guten Alten^'), vulgäre Bezeichnung der Mönche, 
ebenso xaXoy^a (xaAiJ, yQata) „Nonne". Qciao „Mönchskleid" 
ital. raso (vom lat. rädere). 

II. TQOvyvQOVy sonst auch tQiyvQov (aus tQt- und yvQog) 
jyringsherum". Das rpt- ist Verstärkung wie in den alten Formen 
zQijtakaij TQVJtiQvöi^ tQixvhörog u. s, w. — xdyxska = lat. can- 
celli, cf. den Scholiasten zu Theokr. VIII, 58. — rj fi^arj die 
„Mitte". — ndma „Ente" cf. ital. papera (junge) Gans. 

IIL TtQcciiiia = Tt^ay^a. p. 77. — dxv Deminutivenduag. 
Dossios: Beitrg. zur neugrch. Wortbildungslehre p. 38. — a' sva 
[iBöa = fieaa (?' eva „mitten in einem". — ösvtovxl „Koffer". 
Arabisch- türkisches Wort (arab. sandok, türk. sondok). — %avG}. 
p. 71. — Ti hier = „wozu? zu welchem Zwecke?" wie auch im 
Altgriechischen. 



